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Die Arbeiterbewegung in Jtalien.
II

M. Kt. Die eigentliche Begründung der italieniſchen Ar-
beiterpartei datiert vom Kongreß zu Genua. Sie iſt haupt
ſächlich das Werk der Sozialiſten geweſen.

Auf dem Kongreß waren verſchiedene Elemente, die ſich
ſchlecht mit einander vertrugen, zugegen. Es konnte auch
nicht anders ſein, wenn man die Art ihrer Einberufung in
Betracht zieht. Schon in der erſten Sitzung trat es klar zu
tage, daß eine Scheidung unvermeidlich war. Die ſozia
liſtiſche Majorität einigte ſich dann dahin, einen neuen Kon
greß zu eröffnen. Die Delegierten aus dem Norden Jtaliens,
wo die ſozialiftiſche Bewegung ſich bereits mehr hervorgetk an
hatte, drangen beſonders darauf.

Auf dieſem Kongreß wurde über die Begründung der neuen
Arbeiterpartei abgeſtimmt. Aus einem Mißtrauen, das eigent
lich durch nichts gerechtfertigt war, wollte man alle diejenigen
ausſchließen, welche nicht Handarbeiter wagen. Die Arbeiter
partei wäre dann auf Grund eines ſolchen Beſchluſſes nichts
weiter geweſen als ein Haufen von Analphabeten. Dem
widerſetzte ſich dieſer Kongreß. Er erklärte, daß er alle die
jenigen zulaſſen würde, welche ſein Programm annehmen.
So wurden die Zukunft der Partei und ihre politiſche
Thätigkeit geſichert.

Nur, um ſo viel wie möglich die Rechte der Gewerkſchaften
zu wahren oder grundſätzlich feſtzulegen, ſollte die gewerk
ſchaftliche Arbei egung von Angehörigen der Gewerk-
ſchaften geleitet werden, während die politiſche Bewegung vonjedem beſchigten Parteigenoſſen geleitet werden könnte. Es

iſt wohl i nötig, erſt noch beſonders auseinanderzuſetzen,
daß beide Bewegungen immer in innigem Einverſtändnis
mit einander vorgingen.

Die wichtigſten Paragraphen unſeres Parteiprogramms ſind
dem Programm des ſtrengen Sozialismus entnommen
iſt indeſſen nicht ſo marxiſtiſch wie das Erfurter Parteipro-

amm der deutſchen Sozialdemokraten. Die ſittlichen Grund
ätze, die ja ſchließlich jedem ſozialiſtiſchen Programm zu
unde liegen, ſind in dem Programm der italieniſchen Ar
iterpartei mehr in den Vordergrund geſtellt, ſo daß der

evolutioniſtiſche Standpunkt nicht ſo ſcharf hervortritt wie in
dem deutſchen ſozialiſtiſchen Parteiprogramm. Dies erklärt
ſich aus dem Einfluß, welchen die Theorieen Mazzinis noch
immer auf die meiſten Arbeiter ausüben.

Den einzelnen Satzungen ſind faſt ausnahmslos und hier
und da nur mit geringen Abweichungen diejenigen der deutſchen
Sozialdemokraten zu grunde gelegt.
Der Sitz des Zentralkomitees iſt in Mailand, und e alle

ſeine Mitglieder ſind Mailänder. Die Jnduſtriethätigkeit, die
im Norden Italiens weiter entwickelt iſt, als in anderen
Teilen des Landes, iſt für das Uebergewicht der Mailänder
Genoſſen im Komitee ausſchlaggebend geweſen. Vielleicht
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ier ſtockte das und eine ziemliche Weile laneines an e e S in Endi
r Jwan neuen Frage auf:er h und im Hauſe ſein

und einſam.
„Wilhelm wird Unglück ſo leicht nicht überwinden.an will nur v ſage Rerhaupt einmal ge
e I
Die Hedwig, wi ben iedliche und genußreichewen a hek Sekt ener

„Jch werde ſie nie vergeſſen.“
und ich werde niemals wieder ſolche Abende ver

„Wir vielleicht Alle nicht.Se weiß ſind in dieſer Beziehung
v wie wir er.“a o.“„Nein, ich glaube mit Beſtimmtheit ſagen zu können, esiſt ſo. da wirkten derartige Luchſe ſo lebhaft und

nachhaltig auf das Gemüt der Frauen, ſie würden kaum
4 e und leicht eine ganze Lebensperiode vergeſſen und

graben.“

iß ni Lebenserfahrungen Sie ſolS r im allgemeinen ſp
man ſonſt den Frauen eine größere Pietät für alte, ſüße Er
innerungen zu.“

Halle a. S., Sonntag den 20. No
z

vember i892 5

dürfie aber gerade dieſer Umſtand geeignet ſein, die Schwierig-
keiten zu vermehren, gegen welche das Zentralkomitee an
zukämpfen hat.

Wenn wir die Kette der Ereigniſſe, welche die Entwicke
lung der italieniſchen Arbeiterbewegung in jüngſter Zeit
charakteriſiect haben, vor unſerm geiſtigen Auge Revue paſſieren
laſſen, ſo ſehen wir, daß ſie faſt ebenſo vor ſich gegangen ift,
wie in den andern Ländern Europa?. Die Fortſchritte in
der Jnduſtrie, die Vervollkommnung der Werkzeuge und Ma
ſchinen haben das Proletariat und mit ihm die Arbeiter
bewegung geſchaffen, die dann ſpäter, wie es nicht anders zu
erwarten war, ſozialiſtiſch wurde.

Jndeſſen trägt die italieniſche Arbeiterbewegung je nach
dem Landesſtrich ein eigenes Gepräge. Jn den verſchiedenen
Teilen Jtaliens ſteht auch die Entwickelung der Jnduſtrie
auf verſchiedenen Stufen. Wie aus gewiſſen Anzeichen ſchon
jetzt zu ſchließen ift, wird auch dos ländliche Proletariat in
nicht mehr ferner Zeit zum Sozialismus übertreten.

Die Bauern, die nichts mehr ihr eigen nennen, ſind in der
Landbevölkerung am ſtärkften vertreten. Die Gegenſätze zwiſchen
ihnen und den Großgrundbeſitzern ſind die denkbar ſchärfſten.
Außerdem üben die Städte einen bedeutenden Einfluß auf
das Land aus. Heutzutage fühlt ſich der Bauer faſt als
ſtädtiſcher Bürger. Die Entfernung zwiſchen ihm und dem
Jnduſtriearbeiter iſt geringer, und er iſt den neuen Jdeen
ebenſo zugärglich und vielleicht noch mehr geneigt, aus ſeiner
Jſoliertheit herauszutreten. Schon haben ſich die ländlichen
Arbeiter in Maſſen um das ſozialiſtiſche Banner geſchart.

So iſt die italieniſche Arbeiterbewegung alſo auf dem beſten
e Alle Sozialiſten müſſen an ihrem Gedeihen ihre Freude

aben.
Jn der Geſchichte des italieniſchen Proletariats wird dieſes

Jahr eine große Etappe bezeichnen. Die ſozialiſtiſche Partei
iſt von nun an die Herrin über ihr Geſchick. Jhr gehört

Folitilche Rundſchan.
Der ſozialdemokratiſche Meineid. Auf Beſchwerde

gegen den Landgerichts- Direktor Schmidt, welche
die Sozialdemokratie Breslaus an den Jufſtizminiſter
richtete, iſt den Beſchwerdeſührern, wie wir ſchon kurz gemeldet,
abſchlägiger Beſcheid zugegangen. Der Beſcheid hat nach
der Breslauer „Volkswacht“ folgenden Wortlaut:

Breslanu, den 15. November 1892.
Die Beſchwerde, welche Sie bei dem königlichen Juſtizminiſterium

über eine Aeußerung des Landgerichts- Direktors Schmidt hierſelbſt in
einer öffentlichen Strafkammer ſitzung eingereicht haben, iſt mir von dem

Herrn Juſtizminiſter zur Prüfung und weiteren Veranlaſſung zu
gefertigt worden.

Demgemäß habe ich eine Prüfung vorgenommen. Dieſelbe hat zu
dem Reſultate geführt, daß die Aeußerung, welche der Landgerichts
Direktor Schmidt in Wirklichkeit gethan, in ihrem Wortlaute
nichts enthält, was eine Veleidigung darſtellt oder als eine andere
ſtrafbare Handlung aufgefaßt werden könnte. Die Aeußerung iſt auch
lediglich in Wahrnehmung ſeines Amtes 437 der Förderung

rnader Intereſſen der Rechtspflege erfolgt. lag die Abſicht völlig
fern, jemanden zu beleidigen oder zu verleumden.

„Auf alte ſüße Erinnerungen, mein Gott, wie Sie das ſo
ſagen können, da Sie doch ſelbſt ſo ſchnell ſo Vieles vergeſſen
konnten.

„Herr Baron, ich hoffe, daß Sie dieſe zufällige Begegnung
e An wollten, um mich ungerechtfertigterweiſe zu
kränken

Ungerechtfertigterweiſe zu kränken Gewiß wollte ich das
nicht und es thut mir leid, daß Sie ſo etwas auch nur bei
mir vermuten können. Jch will daher lieber von vergangenen

da die Erinnerungen, welche ich ganz un
heraufzurufen begann, Jhnen wie Vorwürfe, und

noch dazu wie ungerechtfertigte erſcheinen.
„Die Srinnerungen an 4 enthalten keinen Vorwurf,

wohl aber die Betrachtungen, die Sie daran zu knüpfen be

„Si atürlich aus denſelben hervor, iz ehren r um dieſe nicht 7
aſſen.“

„Es iſt immer ein großes GSlück, wenn der Menſch mit ſich
ſelbſt bleibt,“ bemerkte Eliſe nicht ohne eine gewiſſe
Bitterkeit in ihrem Ausdruck.

Jwan fühlte es und meinte nach einigem Bedenken:
„Jch bin nicht unbeſcheiden genug, um mir in allen Dingen

recht za wollen aber, Fräulein Eliſe, es iſt ein
Unterſchied gewiß, ob ich in einem Augenblicke plötzlicher Ge
fühlsſtürme eine ſchnelle und gewiß s rechtfertigende
r oder ob mit Bewußtſein einganzes Eben umſtürze.

„Es iſt das ganz richtig, Herr Baron, was Sie dadoch weiß ich taneeſells vanF anzugeben, worauf eigentlich ſoi
re Bemerkun
„Weil Sie ätlich halten, ſolche allgemeine Bemerkungen e anzuwenden.“
Sagen Sie lieber, weil ich keine Veranlaſſung ſehe und

ſteuer

Wollen die betreffenden Herren dies nicht anerkernen, ſo bleibt es
ihnen ſelbſtverſtändlich unbenommen, mit einem Strafantrage bei der
königlichen Staatsanwaltſchaft vorzugehen. Meinesteils habe ich keinen
Anlaß, eine derartige Prüfung durch die zuſtändigen Organe herbei-
zuführen.

Kunowski,
x Wirklicher Geheimer Ober Juſtizrat.

n

den Redakteur Herrn Otto Feeori
er.

I. 13 597 a.
Dazu bemerkt der „Vorwärts“:
Dieſer Beſcheid erregt den Schein, als hätte der Landgerichts Direktor

Schmidt etwas anderes geſagt, als die Beſchwerdeführer behaupten.
Wir erfahren aber nicht, welche Aeußerung Herr Schmidt denn „in
Wirklichkeit gethan“.

Uebrigens halten wir es für völlſtändig überflüſſig, die Sozialdemo
kratie noch länger gegen den Vorwurf, daß ſie den Meineid billige,
zu derteidigen, zumal in einer Zeit, in welcher ſämtliche Ordnungs
parteien, konſervative wie liberale, Lüge und Fälſchung geradezu rüh
men und verherrlichen, wenn ſie um eines „patriotiſchen“ Zwecks er
folgt, felbſt wenn dieſe Lüge und Fälſchung Millionen auf die Schlacht
bank führt. Die Anſchuldigung der „Ordnungsparteien“, die Sozial
demokratie verteidige den Meineid, wird von ihnen ſelbſt nicht geglaubt;
ſie befolgen nur die alte Regel ertappter Spitzbuben, die, um die Ver
folgung von ſich abzulenken, am lauteſten ſchreien Haltet den Diebl

Auch die neue preußiſche Steuerreform läuft, wie bis-
her jede Steuerreform, wieder darauf hinaus, die Steuerlaſt
zu erhöhen, mehr Steuer zu ſchaffen, trotzdem Miquel in
ſeiner Denkſchrift dazu die gegenteilige Abſicht verſichert und
ſagt, daß ſie rur eine gerechtere Verteilung der Laſten unter
gehöriger Berückſichtigung der Steuerkraſt des einzelnen be
zwecken ſoll. Aber ſie hat auch die ganz entſchiedene Ten
denz, dieſe neuen Steuern vorzugsweiſe auf die Schultern
der beſitzloſen Klaſſen abzuwäl zen, während bei-
ſpielsweiſe der Junkergeſellſchaft, die reich an Grundbeſitz iſt,
ganz rieſige Stenererläſſe in den Schoß geworfen werden
ſollen. Es ſollen bekanntlich für die Zukunft als Staats

„außer Hebung geſetzt“ werden die Srund und die
Gebäude, ſowie auch die erſt voriges Jahr durch ein be
ſonderes Geſetz „geregelte“ Gewerbeſteuer, und endlich ſoll
die Bergwerksſteuer gänzlich aufgehoben werden als Staats-
ſteuer. Den Profit davon hat bei den zwei erſt
genannten und auch bei der Bergwerksſteuer der Grund
beſitz. Und dieſer Profit iſt ganz beträchtlich. Durch die
„AußerHebungSetzung“ der Grundfteuer entgehen dem Staat
nach der im Entwurf des bezüglichen Geſetzes gegebenen Be
rechnung 39 907000 M., durch die der Gebäudeſteuer
35 086 000 M. und durch die Aufhebung der Bergwerks-
beſteuerung 6 926000 M. Der Erlaß der Bergwerksſteuern
dürfte, da die ca. 7 Millionen vei der Größe der Bergwerks-
induſtrie nicht beſonders ins Gewicht fallen, Bedeutung im
beſonderen Maße nicht haben, umſoweniger, als es ja den
Gemeinden, in deren Bezirken Bergwerke ſind, unbenommen
iſt, nämlich durch den gleichzeitig eingebrachten Entwurf eines
Kommunalſteuergeſetzes, die Bergwerke zu den Gemeindelaſten
mit heranzuziehen, und von dieſer Befugnis wahrſcheinlich auch
immer Gebrauch gemacht werden wird. Das verhältnismäßig
kleine Geſchenk ein ſolches iſt es ja iſt mithin noch

ebenſo keine Gelegenheit, ſolche allgemeine Bemerkungen auf

einen mir bekannten Fall zu beziehen.
„Sie ſagten mir einſt, daß Sie mich liebten.“

Baron, ich will nicht hoffen
„Da ſehen Sie, wie Sie die Erinnerungen fliehen.
„Fliehen, ja fliehen und ich muß Jhnen ſagen, daß Sie

mir alle Gelegenheit geben, zu bereuen, einen einſamen Spazier
gang mit ihnen weg. zu haben.“

„Nun bitte ich wirklich um Vergebung; es iſt wahr, ich
mußte mich hinreichend kennen, um zu wiſſen, daß es meinem
Herzen, welches noch immer zu heiß wallt, unmöglich ſein
würde, kalt und gedankenlos neben Jhnen zu ſchlagen; i
mußte wiſſen, daß die eine oder andere Erinnerung
gewaltſam ihre Bahn brechen würde; aber öffnen Sie noch
einmal den ganzen Schatz Jhrer Nachſicht und verzeihen Sie
mir

„Es iſt verziehen, ſobald Sie Jhr Unrecht einſehen.“
v gä werde fernerhin ſolche Begegnungen zu

„Es wird gewiß für uns beide beſſer ſein.“
„Jhr Glück ſoll niemals wieder von mir geſtört werden
„Mein Glück!“
„Sie erſchrecken mich, Fräulein, mit dieſem Ausruf wärees möglich, daß Sie auch in dieſem neuen Verhältniſſe das

Glück noch nicht gefunden, deſſen Sie in ſo hohem Grade
würdig Es ſollte mich dies wollen Sie es mir glauben

im e meines e r mau ennt von Jhnen, werde i nie a 9
Anteil an einem Weſen zu nehmen, das mir ſo viel

Verehrung erweckt hat.“
hme dieſe Teilnahme als aufrichtig an, kann aber

nicht verſtehen, wie Sie bei dem großen Herzeleid, das uns
betroffen, auch noch von Glück ſprechen können.



nicht einmal ſicher dieſes kleine Unrecht könnte alſo wohl
in den Kauf mitgenommen werden bei einer ſonſt die
Jntereſſen der Armen berückſichtigenden Steuerreform. Jſt
die Aufhebung der Bergwerksſteuer aber nur ein kleines Un
recht, ſo iſt die Aufhebung der Grund und Gebäudeſteuer
einfach eine Urgeheuerlichkeit. Da werden dem Grundbeſitz
einfach auf einmal über 70 Mill. Staatsſteuern erloſſen.
Die Srundſteuer hat eine geſchichtliche Berechtigung, ſie iſt
ein Ausfluß des ſehr richtigen ſoziaſpolitiſchen Gedankens, daß
der Grund und Boden eigentlich von Rechts wegen dem ganzen
Volke gehört, und daß die Bewirtſchaftung durch den einzelnen
u ſeinem Vorteile ein Unrecht gegen die Allgemeinheit iſt,
s, ſoweit es geht, durch eine Abgabe, eine Anerkennungs

gebühn, eine Lehnsabgabe ausgeglichen werden muß.
Dieſe Lehnsabgabe iſt die bisherige Grunbſteuer, die alſo

eine dem Beſitze anhaftende Laſt iſt, durch welche der Staat
ſein Recht an den Grund und Boden geltend macht. Wer
ein Gut kauſt, findet auch dann in Hypothekenbuche
die Grundſteuer ſo gut eingetragen als Reallaſt“, wie er
die ſonſtigen Hypothekenſchulden dort eingetragen findet. Er
berechnet ſich darnach den Kaufpreis und kann alſo nicht
ſagen, daß er durch dieſe Steuer belaftet wäre. Das iſt
auch wiederholt von allen Seiten, auch ſeitens der preußiſchen
Regierung urkundlich und ausdrücklich anerkannt, ſo u. a.
im Jahre 1861 bei der Aufhebung der Stenuerfreiheit einer
Anzahl Rittergüter durch Entſchädigung von verſchiedenen
Millionen Thalern an die Beſitzer. Man nahm damals an,
daß durch die Belegung auch dieſer Güter mit der Grund
ſteuer der Wert derſelben ſinken werde, woſür die Beſitzer
entſchädigt werden müßten. Nun ſollen ja allerdings dieſe
Steuern nur „für den Staat“ außer Hebung geſetzt, von den
Gemeinden können ſie aber forterhoben werden. Das können
die Gemeinden allerdings aber ſie, in deren Vertretungen die
Beſitzenden das Wort führen und auf Wahrung ihrer
Intereſſen bedacht ſind, werden ſich wohl hüten, eine Laſt,
die die Beſitzenden als Staatsſieuer glücklich los ſind,
als Gemeindeſteuer wieder einzuführen. Bietet ſich doch
Gelegenheit, in anderer Weiſe die Laſten für Deckung ent
ſtehender Bedürfniſſe auf die befitzloſen Klaſſen, auf die Ar
beiter mit abzuwälzen, ſo durch die zuläſſige beliebige Er
höhung des Schankbetriebes und der Brau reſp. Bier
ſteuer. Ferner ſoll es den Gemeinden geſtattet ſein, Miet
und Wohnungsſteuern, Beſteuerung von Vergnügungen (ſelbſt
Privatvergnügunger) cinzuführen. Kurz, die ganze Geſchichte
läuft auf eine Entlaſtung des fundierten Einkommens, alſo
des Grundbeſitzes des Reichen hinaus. Während aber in den
Gemeinden da, wo Zuſchläge zur Staatseinkommenſteuer er
hoben werden, mindeſtens gleich hohe Zuſchläge auch zu der
nun als Staatsſteuer zwar „außer Hebung geſetzten“, trotzdem
aber als ſolche weiter zu veranlagenden Grund urd Gebände-
ſteuer zu erheben ſind, in dieſem Falle alſo die Aufhebung
der Grund und Gebäudeſteuer nur teilweiſe in den Gemeinden
dem Grundbeſitz zu gute kommt, iſt das bei den Gütern
ausnahmslos und vollſtändig der Fall. Es giebt
in Preußen 16000 „ſelbſtändige Gutsbezirke“, d. h. Güter,
die ſelbſt eine Gemeinde vorſtellen, in welchem vur der Guts-
beſitzer mit ſeiner Familie, ſeinen Knechten, Mägden und Ar
beitern lebt. Dieſe Güter haben ſo gut wie gar keine „Ge-
meindeabgaben“, denn ihr Gut iſt ja ihre Gemeinde. Aber
es gehören ein paar mittelloſe Bauern zum Gute, es iſt viel
leicht eine kleine Schule zu erhalten und einige Wegebeſſe-
rungen, deren größere, weit größere Zahl im Intereſſe der
Bewirtſchaftung des Gutes liegt, ſind zu unterhalten. Das
ift alles. Die eigentlichen Ausgaben für Gemeindezwecke be
ziffern ſich in dieſen Gutsbezirken auf eine ganz geringe
Summe, die ohne Einführung von Zuſchlägen zur Staats
einkommenſteuer aufgebracht wird. Und wenn dies run nicht
nötig iſt, brauchen ſolche Zuſchläge auch nicht zur Grund-
und Gebäudeſteuer erhoben zu werden. Die ſeither gezahlte
Grund und Gebäudeſteuer wird alſo von den Ritterguts
beſitzern ganz erſpart. Es handelt ſich keineswegs um kleire,
unbedeutende Beträge. So werden beiſpielsweiſe dem Herzog
von Ujeſt 22000, dem Herzog Friedrich Leopold von An
halt Deſſau 25000, dem Fürſten Stolberg 29000, dem
Fürſten Putbus 35 000, den Erben des Herzogs von Braun
ſchweig 38 000 M. Grundſteuer jährlich erloſſen. Je reicher
ein ſolcher Grundbeſitz-Magnat iſt, je mehr
er beſitzt, deſto mehr werden ihm in Zukunft Steuern
geſchenkt

„Jch meinte, Fräulein, das neue Herzensbündnis, das Sie
geſchloſſen.“

„Ein neues Herzensbündnis Herr Baror, ich will nicht
hoffen, daß Sie irgend einem abgeſchmackten Gerüchte über
meine Perſon Glauben geſchenkt haben

„Wie ſollte ich nicht, da man alle Welt von einer dem
nächſtigen Verbindung zwiſchen Jhnen und Herrn Findeiſen
ſprechen hört.“
f n Welt hat ſich ſtets in müßigen Schwätzereien ge
allen.“

„Und ſomit wäre dieſes Gerücht unbegründet
„Jch ſehe immer mehr ein, Herr Baron, wie wenig Mühe

Sie ſich's haben koſten laſſen, mein Weſen richtig zu er
kennen. Es giebt unbeſonnene und charakterloſe Mädchen
genug, ich weiß es, denen die Liebe nur ein Spiel oder
eine Berechnung iſt aber Sie ſelbſt, Herr Barop, ſollten
ſtolz genug ſein, ſich zu ſagen, daß Sie kein Mädchen ge
liebt haben, welches von einer Liebe zu einer anderen, wie
von einem Spielzeug zum anderen hüpft. Jch aber tröſte
mich mit dem Gedanken, daß ich Jhnen zu ſolcher Meinung
von mir niemals Gelegenheit gab, und überlaſſe es Jhnen,
ſi a ebr mit Jhren Betrachtungen hierüber ſelbſt ab
zufinden.“

„Es iſt eine herbe Zurechtweiſung, und ſie kommt mir ganz
unerwartet. Denn aufrichtig geſtanden, wenn die Sachen ſo
ſind, wie Sie mir ſagen, und ſie müſſen ſo ſein, da Sie mir
es ſagen, dann faſſe ich es nicht, wie Sie den Schein ſo wenig
meiden und die Aufmerkſamkeiten eines Mannes annehmen
können, der einſt in ſo hohem Grade über Jhr Verhältnis zu
ihm Argwohn erregte.“

„Jch habe dem Scheine niemals irgend welche Beachtung
eſchenkt, ich wüßte auch wirklich nicht, warum ich es thun
ollte. Wer mich ouch kennen zu lernen ſich jemals die Mühe

genommen, weiß, wer und wie ich bin, und wer ſich dieſe

Das iſt die berühmle preußiſche Steuerreform
Selbſtverſtändlich gewinnen dieſe Beſitzungen durch die Be

ſeitigung der Grund und Gebäudeſteuer außerordentlich und
zwar um den durch die der auſgehobenen Steuern
ermittelten Betrag an rt. Bei einem angenommenen
Zinsfuß von 4 Prozent würden alſo die dem Herzog von
Ujeſt geſchenkten Steuern eine Steigerung des Wertes ſeines
Grundbeſitzes um 550000 M., bei dem Prinzen Leopold
von Anhalt- Deſſau um über 600000 M., bei dem Fürſten
Stolberg um über 700 000 M., bei dem Fürſten bus
um nahezu 900000 M., bei den Erben des Herzogs von
Braunſchweig um nahezu eine Million Mark mit ſich bringen.

Wer nichts oder nicht viel hat, dem wird genommen wer
aber reich iſt, der wird noch reicher gemacht!

Zum Kapitel der Beamtenbeleidigungen liefert das
„Reichsblatt“ folgende Beiträge:

Ein Bauer in der Neumark klagte den r beim
Amtsvorſteher an, daß er die Gemeindebücher nicht richtig ge r
Der Amtsvorſteher unterſuchte die Sache aber nicht, ſon gte
den Bauern wegen Beamtenbeleidigung beim Staetsanwalt an.
Darauf ging der Bauer zum Landrat und machte ihm die Anzeigegegen den G. meindedorſteher Der Landrat ſagte: „Dem Gemeinde

vorſteher ſtehe ich bei.“ Aber ſchließlich unterſuchte der Landrat die
Sache doch und es ſtellte ſich heraus, daß thatſächlich grobe Un
regelmäßigkeiten in den Gemeinde- Büchern waren. Wes-
halb unterſucht man ſolche Sachen nicht gleich

rner:
Amtsanwalt zeigte einen freiſinnigen Jagdpächter wegen S

vergehen an. Jn der Gerichtsverhandlung ſagte der Jagdpächter: „Er
wundere fich, daß der Amtsanwalt ihn angeklagt habe, da der Amts
anwalt ſelber verſchiedene Jagdvergehen begangen habe. Er habe u. a.
einen Hirſch in der Schonzeit Was geſchah nun? Wurde
der Amtsanwalt angeklagt? Nein, gegen den Jagdpächter wurde vom
Staatsanwalt eine Unterſuchung wegen Beamtenbeleidigung
eingeleitet. Die Unterſuchung ergab aber, daß die Beſchuldigung be
gründet und eine Beſtrafung des Jagdpächters wegen Beleidigung
nicht möglich war. Was geſchah nun Wurde jetzt der Amtsanwalt
beſiraft? Nein, der Staatsanwalt ſchlug die Anklage nieder, „weil
es nictt erwieſen ſei, daß dem Amtsanwalt das Bewußtſein der
Strafbarkeit ſeines Jagdvergehens inne gewohnt habe“!! Der
ter mußte übrigens wegen ſeines Jagdvergehens freigeſprochen
werden.

Der Herr Amtsanwalt, der doch als Juriſt und Vertreter
der öffentlichen Anklage informiert ſein muß, ſoll ſich ſeiner
Strafthat nicht bewußt geweſen ſein Es iſt köſtlich. Ja,
wenn es ein Arbeiter geweſen wäre!

Eine Strafe für die Sachſengängerei ſieht die „Kreuz-
Zeitung“ darin, daß die Stadt Halle a. S. ſich veranlaßt
geſehen hat, 40 000 M. zur Unterſtützung beſchäftigungs-
loſer Arbeiter aufzuwenden. Das ſind die Folgen der un
begrenzten Freizügigkeit! „Aus dem ganzen Oſten ſtrömen
die Arbeiter im Frühjahr in die geſegnete Provinz Sachſen,
nach ihrer Anſicht das Land, wo Milch und Honig fließt.
Und jetzt muß Halle noch dieſe Arbeiter unterſtützen, die vor
den Segnungen des „patriarchaliſchen“ Regiments der Junker
der Oſtprovinzen flüchten. Die fromme „Kreuz Zeitung“
wöchte dieſen gottloſen Arbeitern jede Peſtilenz auf den Hals
wünſchen und darin den Finger Gottes erblicken.

Die Arbeitsloſigkeit nimmt auch in Schweden in allen
Gewerben in bedenklichem Grade zu. Die ſozialdemokratiſche
Partei hat deshalb ihr ſtatiſtiſches Komitee beauftragt, eine
Statiſtik über die Stockholmer Arbeitsloſen anzu
fertigen, die den Stadtbevollmächtigten zugeſtellt werden ſoll,
wenn demnächſt die jährlich wiederkehrende Frage wegen Be
willigungen zu Notſtandsarbeiten zur Verhandlung kommt.

Berlin. Jn der Druckerei des „Vorwärts“ wurden
geſtern ca. 4000 Exemplare des Flugblattes: Landleute, Hand
werker, Arbeiter Verlag von Otto Antrick auf Re-
quiſition des Landgerichts Guben durch die Kriminalpolizei
beſchlagnahmt.

Jn dem Städtchen Grabow bei Berlin wurden drei
Sozialdemokraten zu Stadtverordneten gewählt.

Frankfurt a. M., 17. November. Auf Veranlaſſung
des Staatsſekretärs v. Stephan iſt gegen den verantwort-
lichen Redakteur der „Kleinen Preſſe“, Dr. Zacher, die
Beleidigungsklage in zwei Fällen erhoben worden
das eine Mal wegen des Artikels zu dem Fall Jüttner, in
welchem von Verletzung des Briefgeheimniſſes durch einen
Poſtamtsvorſteher die Rede war, und im zweiten Falle
wegen der Beurteilung, welche die „freiwillige Choleraſamm-

lung“ unter den Poſtbeamten in dieſem Blatte erfuhr.
(Wegen der letzteren Sache iſt bekanntlich auch gegen den
Redakteur des „Volksblatt“ nte ſuchung eingeleitet. Red.
des „Volksbl.““)

Kus Stadt und and.
Wir ditten unſere werten Beſer, uns von allen enfwerter Borſällen lokgler

balbW m eKHalle, 19. November
Unſer letztes Flugblatt „ſitzt“, dafür haben wir jetzt

den beſten Beweis denn die Halliſche Zeitung“ hat ſich
einem wutſchnaubenden Leitartikel aufgerafft, in welchem
ſich ſelbſt übertrifft in allen nur möglichen Albernheiten und
Ungereimtheiten. Es wird in demſelben allerdings zugegeben,
daß „die landwirtſchaftliche Arbeit oftmals ſchwer iſt“ an
ſtatt nun aber auf die Gegenleiſtungen, den Lohn zu kommen,
ſetzt man ſich mit pfäffiſcher Unverfrorenheit darüber hinweg,
als ob davon Proletariern gegenüber garnicht die Rede zu
ſein brauchte, um uns dann z erzählen man ſtaune über
die Weisheit daß „ohne Ackerbau ſehr bald die geſamte
Bevölkerung des Landes verhungern müßte.“ Was, nach
dieſer Probe zu urteilen, der würdige Autor aus unſerem
Flugblatt herausgeleſen haben mag, kann ſich jeder ſelbſt
denken. Selbſt giebt er ja zu, daß er ſich „beim Leſen des
ſelben mehrfach die Augen gerieben“ hat. Wahrſcheinlich warf
der vorhergehende Abend noch ſeine Schatten! Trotzdem nun
die edle Halliſche um die Frage über die Lebensſtellung
der ländlichen Proletarier herumgeht, wie die Kotze um den
heißen Brei, glaubt ſie aber einen Trumpf auszuſpielen, wenn
ſie die Krankenſteuer, Unfollsſteuer, Jnvaliditäts- und Alters
verſicherungsſteuer als dasjenige hingeftellt, was den Grund
beſitzer „erheblich drückt'. Ja, wenn man die behäbigen Ge
ſtalten genauer anfieht, ſcheinen ſie allerdings etwas „be
drückt zu ſein. Die „Halliſche“ verlangt dann da ſie ſich
weiter nicht zu helfen weiß, ein Bild über den Zukunftsſtaat.
Wir werden aber, um dem Verſtändnis derſelben entgegen
zu kommen, dieſen wohl erſt in Wirklichkeit aufrichten müſſen.
Alſo noch etwas Geduld liebe „Halliſche“! Auf Wiederſehen
bei der nächſten Flugblatt Verbreitung!

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverord-
neten Verſammlung am Montag den 21. November 4 Uhr
umfaßt folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1. Be
richt über den Stand und die Verwaltung der Gemeinde
Angelegenheiten für 1891/92. 2. Einführung des neuen Nor
maletats an den höhern Lehranſtalten. 3. Erhöhung des
Schulgeldes an denſelben. 4. Zwangsenteignung wegen eines
zur kl. Klausſtraße abzutretenden Landfſtreifens. 5. Wahl
der Mitglieder für das Kuratorium des Schlacht und Vieh-
hofes. 6. Bewilligung der Koſten für den Umbau eines Ge
wächshauſes in der Stadtgärtnerei. 7. Teilung der Unter
und Oberprima des Stadtgymnaſiums und Anſtellung zweier
Lehrer. 8. Nachbewilligung ſür den Gaſtwirtsbau auf der
Peißnitz 9. Gerehmigung des wegen des Triangels abzu
ſchließenden Vertrages. 10. Gehaltsnormierung der Polizei
wachtmeiſter. 11. Aenderung der Höhenlage im Gebiete der
Erweiterung des ſüdlichen Bebauungsplanes und anderweite
Feſtſetzung der Baufluchtliri- der Straße F dieſes Planes.
12. Genehmigung eines Abkommens zwiſchen dem Hoſpital
und dem Stadtgutspächter Schramm. Geſchloſſene
Sitzung. 13, Vermietung der Gaſtwirtſchaft auf der Peiß-
nitz. 14 Anſtellung eines Polizei-Sergeanten. 15. Befinden
über die Ablehrungsgründe eines Schiedsmannes bezw. Neu
wahl. 16. Anſtellung eines Polizei-Sergeanten. 17. Er
höhung der Diäten eines Hilfsarbeiters. 18. Wahl eines
Vorſitzenden und mehrerer Armenpfleger.

Geld iſt genug da, und man konnte in letzter Zeit auch
wieder einmal bemerken, wo es ſteckt. Es wurden nämlich
die am geſtrigen Tage zur Zeichnung aufgelrgten 400 000
Mark 4 prozentiger Obligationen der Waldauer Braun-
kohlenJnduſtrie- Aktiengeſellſchaft mehrfach überzeichnet, ſodaß
die Unterzeichnung bald nach der Eröffnung wieder geſchloſſen
werden mußte. Man ſieht, das Kapital liegt gewiſſermaßen
im Hinterhalt, um ſich bei erſter Gelegenheit auf denjenigen
Zweig der menſchlichen Thätigkeit zu ſtürzen, wo noch „etwas
zu holen“ iſt, und die Frage was die Herren Aktionäre
ſolcher Geſellſchaften eigentlich berechtigt, die von Zeit zu
Zeit fälligen Dividenden, den Mehrwert der Arbeit einzu

Mühe nicht mmumt, der mag ſich auf ſeine eigene Verant
wortung ein Bild von mir machen, welches ihm beliebt.
Oder ſollte ich vielleicht auf ſolche leichtſinnige Menſchen
t nehmen Jch glaube nicht, daß dies meiner würdig

re.“

„Jch muß geſtehen, Sie verwirren mich föcmlich mit der
einfachen Größe Jhrer Auseinanderſetzungen. Aber jener d
eiſen, muß er nicht ſeine Hoffnungen genährt fühlen durch
die Güte und Nachſicht Jhres Benehmens?“

„Er weiß genau, wie ich zu ihm ſtehe, er kennt meine Ge
ſinnung er weiß, daß ich ihn nicht lieben werde, aber mein
Umaang wirkt heilſam auf ſein kronkes Gemüt und führt ihn
hoffentlich einer baldigen Geneſung zu.“

„Sie ſind in der That ein Engel in Liebe und Güte. Ach,
Fräulein éliſe, wenn ich hoffen dürfte, daß Sie mir einſtmals
vergeben, was ich an Jhnen gefrevelt, wie viel ruhiger und
glücklicher würde ich werden

Das Mädchen gab hierauf keine Antwort, ſondern ſchritt
ſtumm neben ihrem Begleiter dahin, der angſtvoll die Sekunden
bis zu der erhofften Aeußerung zählte, welche aber, wie er ſich
endlich ſagen mußte, gänzlich ausblieb.

„Jch alſo, ich allein,“ rief er dann endlich „warte auf
ſolch ein Zeichen des Friedens und der Verſöhnung ver
eblich? Es iſt wahr, ich habe vielleicht am ſchwerſten geſevel aber um ſo größer iſt auch der Triumph einer

edlen Seele, die ſich ſelbſt über ſolche Kränkungen zu erheben
vermag.“

„Sie irren, Herr Baron, wenn Sie annehmen, daß es
mir zu ſchwer fällt, Jhre Kränkungen zu vergeſſen. Es war
rin harter Kampf, Sie können mir es glauben, den ich damals
in mir gekämpft, aber auch ſchon zu jener Ze.t hatte ich Jhnen
vergeben, ſo wahr ich hoffe, daß mir meine eigenen Schwächen
und Fehler vergeben werden. Nein, nein meine Seele iſt
frei von Haß und Groll, und es fiel mir nur ſhwer, es

F

Jhnen gegenüber auch auszuſprechen. Aber es iſt vergeſſen
und vergeben.

„Vergeſſen und vergeben! Ach Fräulein, wie glücklich
laſſen Sie mich mit dieſen Worten werden. Neue Hoffnung
lebt in meinem vielzerquälten Herzen wieder auf, und ich
wage zu hoffen, daß mein früher geträumter ſchöner Liebes
traum doch kein leerer Traum bleiben wird, daß jene Tage
nicht losgeriſſen von aller Zukunft in meinem Gedächtnis
umherflattern werden. Nicht war, Eliſe, wenn Sie mir ver-
geben, wenn Sie vergeſſen konnten, dann, ja dann werden
Sie auch wieder lieben

Wiederum ging das Mädchen eine Weile ſtumm neben ihrem
dahin, dann blieb ſie ſtehen und ſprach mit ernſter

timme:
„Herr Baron, wenn Sie nicht wollen, daß ich jede fernere

Gelegenheit, mit Jhnen allein zu ſein, vermeide, ſo vermeiden
Sie, jemals dieſes Thema wieder zu berühren.“

„Alſo hegen Sie doch noch Groll gegen mich
„Was ich damals für Sie gefühlt, Herr Baron, iſt das

Eigentum meiner Erinnerungen Sie haben keinen Teil mehr
daran, denn ungeachtet meiner offenherzigſten Hingabe, meines
rückhaltloſeften Vertrauens haben Sie um nichtigen Verdachts
willen das Band, welches uns einte, mit ranher Hand zerriſſer,
mein Herz tödlich verwundet, mein Ehrgefühl aufs äußerſte
verletzt. Sie würden damals anders gehandelt haben, hätten
Sie eine Dame Jhres Standes vor ſich geſehen. Ja, Herr
Baron, Sie durften nur ſo handeln gegen ein armes Mädchen
aus dem Volke. Und es war nicht nur der Ausbruch eines
plötzlich erregten Gemüts, der ſie ſo verfahren ließ. Sie haben
monatelang mein Herz ſich kümmern laſſen, haben nicht einmal
eine Ecklärnng für rötig gehalten, haben nicht eirmal danach
gefragt, was aus der Verlaſſenen wurde. Das iſt es, was
uns ireunt für immer, Herr Baron, und wenn es Jhnen leid
iſt, ſo leiden Sie mit Recht.“ (Fortſetzung folgt9
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Se W beantwortet ſich hier mit überraſchender Deutlichkeit.
erlich erſcheint nicht gegenüber ſolchen Zuſtär den die

vielfach gebrauchte Behauptung, man laſſe nur arbeiten, um
den Arbeitern e gewähren. Das leztere
kommt nur in blutwenigen nahmen vor das L itmotiv
des Kopitals iſt in der Hauptſache der Profit.

Ein bedauernswertes Geſchick hat in der Familie eines
in Glaucha wohnenden Schloſſers ſeinen Einzug gehalten,

dem ein derſelben argehöriger 2, jähriger Knabe ein ſtarkes
Quantum Pain-Expeller trank, wodurch demſelben infolge der
Schärfe der genannten Flüſſigkeit die Eingeweide arg be
ſtieg wurden, ſo daß das Kind jett lebensgefährlich krank

T ine an x r c argentnt für alleern ernſte Warnung, in u rung derartiger
Sachen ſehr vorſichtig zu ſein.

Vermißt wird ſeit geſtern abend in der ſechſten Stunde
der in der Ludwigſtraße Nr. 2 wohnhafte Fiſcher Auguſt
Sprung. Derſelbe hatte ſich nachmittags von ſeiner Woh
z entfernt, um Sand zu baggern, iſt aber wahrſcheinlich

verunglückt, da ſein Fahrzeug um genannte Zeit von
anderen Fiſchern frei treibend gefunden wurde, während von
dem Eigentümer bis jetzt jede Spur fehlt.

Als gefunden abgegeben ſind bei der Polizeiverwaltung
in der Zeit vom 1.--165. November folgende Gegenſtände:
1 Hemd, 2 Portemonnaies mit Jnhalt, 1 Frauenrock, 1 Re
genſchirm, 1 Muff, 1 Paar Schuhe, 1 Paar Strümpfe,
1 goldener Ring und 1 Stück Gußeiſen.

Jn derſelben Zeit ſind als verloren daſelbſt angemeldet:
4 Zehn-Markſtücke, 1 Brillantbroſche (Sternform), 1 Porte-
monnaie mit 9 20 M., 1 Opernglas, 1 Flaſche Gewürzöl,
1 Spazierſtock von Nilpferd, 1 Portemonnaie mit ca. 12 M.,
1 goldene Damenuhr mit kleiner gold. Kette, 1 Alumininm-
Krimſtecher, 1 gold. Broche mit echter Perle, 1 gold. Damen
uhr mit Kettie.

Die Eigentümer der verlorenen Gegenſtände haben dieſelben
bei Verluſt des Eigentumsrechts innerhalb 3 Monaten zureklamieren. Bezügliche Auskunft wird während der Dienſt

ſtunden im Polizei-Sekretariat IV, Rathausgaſſe 18, Zim-
mer Nr. 87 erteilt.

Eisleben. Jn der hieſigen Sektion des Vereins der
Mangfelder Berg und Hüttenleute ſcheint man den Stein der
Weiſen entdeckt zu haben denn wie der „Bergbote“ meldet,
wurde in einer Verſammlung desſelben, „da in jüngſter Zeit
wieder ſozialiſtiſche Flugblätter in unſerer Gegend verbreitet
wurden, von ſachkundiger Seite Anweiſung erteilt, wie
den „Roten“ in geſetzlicher Weiſe ihre Wühlarbeit verleidet
werden kann und ſoll. Da wird wohl nun der Stern eines
Dr. Marthin Luther bald erbleichen, denn was will ſein
Reformationswerk bedeuten gegenüber den weltbewegenden
Gedanker, welche die Eisleber Geiſtestitanen da zu tage ge
fördert haben mögen, und welche nun die übrige ziviliſierte
Welt in Erſtaunen ſetzen werden. Einſtweilen leben wir der
Hoffnung, daß irgend ein „Ehrenmitglied“ die Gelegenheit
wahrnehmen wird, im nächſten „Bergboten“ durch ein pyra
midales „Gedicht“ den Rummel einzuleiten.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle. 18. November. 5. Strafkammer. Jene bekannte komiſche Be

trugsaffaire mit dem Pſeudoregierungspräſidenten von Merſeburg, welche
ſeinerzeit vor dem Schöffengerichte verhandelt wurde und worüber wir
damals ausführlich berichteten, kam heute als Berujungsſache noch ein
mal zur Verhandlung. Es hatte nämlich der wegen Betrugs in dieſer

zu einer Woche Gefängnis verurteilte 28jährige Büreau
ſchreiber Karl Darmſtedt gegen das ſchöffengerichtliche Erkenntnis Be
rufung eingelegt, welche auch etwas Erfolg hatte. Darmſtedt war be
ſchuldigt worden, ſich im Monat Juni d. J. durch Vorſpiegelung falſcher
Thatſachen einen rechtswidrigen Vermögensvorteil verſchafft zu haben,
indem er als ſogenannter Winkelkonſulent für eine alte Witwe hier in
Zivilprozeßſachen mehrere Schreiben anfertigte, wofür er ſich redlich
bezahlen ließ. Dieſes iſt ja nicht ſtrafbar, trotzdem die „Rechtsbeleh
rungen bezw. Schreiben für den „Klientin“ jedenfalls van wenig Wert
waren. Der hinkende Bote kam aber hinterher. Als nämlich die Witwe ihrem
„Rechtsgelehrten“ untreu geworden war und ſelbigem betreffs der un
nützen Koſten für Eingaben u. ſ. w. Vorwürfe machte, erklärte der
Angeklagte, er wolle ſich einmal, um die Klageſache der Witwe zu for
eieren, an den Regierungspräſidenten zu Merſeburg wenden. Geſagt,
gethan, eines Abends im Monat Juni erſcheint der Angeklagte in Be
gleitung zweier Herren in der Wohnung jener Witwe und ſtellt einen
der Unbekannten als „Regierungspräſidenten von Merſeburg“ vor. Die
alte I ob ihres hohen Beſuchs hoch erfreut, hatte mit dem Herrn
„Regierungspräſidenten“ auch eine gründliche Konferenz, worauf der
Angeklagte für die Vermittelung bezw. Vorſtellung des Regierungs
präſidenten“ 3.50 M. forderte, welchen Betrag die „Klientin ihrem
„Sachwalter“ auch gern bezahlte, in der Meinung, ihre Klageſach
werde nun bald einen günſtigen Abſchluß finden. Nachträglich hat di
Witwe ihrer Nachbarſchaft von dem Beſuch erzählt, wodurch herauskam
daß jener Regierungspräſident ein nachgemachter geweſen iſt, indem die
Begleitung des Angeklagten an jenem Abend aus den beiden hieſige
Kaufleuten Richard Röder und Otto Hoffmann beſtand, welche Perſonen
ſich nachträglich aus Halle entfernt hatten. In der Abnahme dir
8.50 M. war der Betrug erblickt worden. Der Angeklagte beteuerte
ſeine Unſchuld und behauptete, jene 3.50 M. für ſeine Bemühungen
(Anfertigung der Schreiben) verlangt, mit Vorſtellung jenes Regierungs
präſidenten aber nur einen „Ulk“ gemacht zu haben. Die Staats
anwaltſchaft, Herr Dr. Bindſeil, beantragte Verwerfung der Berufugg.
Die Verteidigung, Herr Rechtsanwalt Schütte, plaidierte auf Fſei-
ſprechung ev Erkennung auf eine geringe Geldſtrafe. Währenddem ſich
der Gerichtshof zurückgezogen hatte, kam es zwiſchen dem Herrn Stauts
anwalt und dem Herrn Verteidiger zu einem Auftritte, indem der Staats
anwalt infolge des Betragens der als Zeugin geladenen Witwe die
im Gerichisſaal ihre durch den Angeklagten veranlaßten Geldvenuſte
beklagte nach dem Beratungszimmer des Gerichtshofs ſchritt die
Thür öffnete und durch Mitteilung der von der Zeugin vernomnenen
Angaben den Gerichtshof zurückzurufen verſuchte, womit di Be
ratung rückgängig gemacht bezw. wieder in die Beweisaufnahme gſtreten
werden ſollte. Hiergegen proteſtierte der Verteidiger mit Entſchiedenheit,
und erklärte das Vorgehen der Staatsanwaſtſchaft für unzzläſſig,
indem dadurch der Gerichtshof bei der Beratung beeinflußt würde. Der
Gerichtshof ſprach ſich auch nach der Beratung über das Nachſpiel
zwiſchen dem Stautsanwalt und dem Verteidiger zu gunſten des letzteren
aus und erſuchte, da die Herren nochmals in Wortwechſel gericken, um
Ruhe mit der Bedeutung, ihre Angelegenheiten an anderer telle zu
regeln. Das Urteil gegen den Angeklagten Darmſtedt lautete unter
Aufhebung des erſtinfanzlichen Urteils auf 30 Mark Geldſtrafe event.
s Tage Gefängnis mit der Vegründung, daß der Gerichtshof nicht einen
vollendeten, ſondern nur einen verſuchten Betrug in dem Vorgehen des
Angeklagten erblickt habe, keineswegs ſei aber angenommen daß der
Angeklagte bei der Straſthat nur einen „Ulk“ zu machen begbſichtigte.

Der 29 jährige Handarbeiter Friedrich Wilhelm Hermann Jlgenſtein
aus Könnern war vom Schöffengericht daſelbſt wegen Beleiſigung der

re

Aus meinem grossenWeihnachts- Ausverkauf ſo“fäbrige Damen uud Kinder- La
weit unter Preis, das Stüek vom 25 Pf. am.empfehle ich

Mitglieder des Magiſtrats und ſpeziell des Bürgermeiſters zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt worden, wogegen er Berſurg Wrchde, die aber

verworfen wurde. Der Angeklagte, der mit 4 Wochen Gefängnis vor
beſtraft iſt, wurde beſchuldigt, am 25. Juni d. J in dem Reſtaurant
des Gaſtwirts Kupfer in Könnern in Be iehung auf den Magiſtrat reſp.
den Bürgermeiſter nicht erweislich wahre T tſachen behauptet zu

en, welche geeignet waren, jene Perſonen u machen undn der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen. Gaſtwin Kupfer

w. u We m Tage 55 o Rudolf über den
menhauſes, in we prä r eklagte einmiſchte mit den Worten: „Das iſt gar kein un iſt

ein Affenkaſten“. Dies verbaten die beiden, worauf der Angeklagte
mit dem Bedeuten, er ſei Sozialdemokrat, Veranlaſſung nahm, dem
Genannten ſeine Anſichten über das zu unterbreiten, was an Stelle
der in Könnern beſtehenden Verhältniſſe geſetzt werden müſſe. Der
Angeklagte beſtritt, die vor Gericht angegebenen Aeußerungen gethan
zu haben und meinte, daß er nur deshalb ſo hart beſtraft ſei, weil
er zu jener Partei bekenne. Das Urteil lautete auf Verwerfung
der ufung mit dem Bemerken, daß der Angeklagte auch als hoch
konſervativer Mann ebenſo hart beſtraft worden wäre.

ZArbeiterbewegung.
Bochum, 17. November. Der Verband deutſcher

Bergleute konſtatierte für das verfloſſene Geſchäfts Halb-
jahr (28. März bis 28. September) ein De fi zit von 6420.98
Mark, welches durch die Erwerbung einer eigenen Druckerei,für welche 6550 M. verausgabt nd entſtanden iſt die

Agitationskoſten erfuhren eine Steigerung auf 2447.73 M.

Rah und Fern.
NeuRuppin. Von dem hieſigen Schwurgericht wurde

der Schuhmacher Adolf Reyher wegen Mordes ſeiner zwei
Kinder zum Tode verurteilt. Er hatte die noch jungen
Kinder zuerſt mit Milch, in die er die Zündmaſſe ſchwediſcher
Streichhölzer geworfen hatte, vergeblich zu vergiften verſucht
und ſie dann durch äußere Gewalt umgebracht. Er ent
ledigte fich, nach ſeinem eigenen Geſtändnis, der Kinder, um
die Sterbegelder von 24 und 25 Mk. aus der Sterbekaſſe,
in welcher die Kinder eingekauft waren, zu erhalten. Der
Mörder, der allſonntäglich die Kirche u
hatte eine große Menge von Vorſtafen. Er iſt mehrere Malwegen Brandſtiftung, Pcgehnna wegen Bettelns, auch einige

Mal wegen Majeſtätsbeleidigung und unzählige Mal wegen
Landſtreichens, Diebſtahls c. 2c. beſtraft.

Ratibor. (Einer der Edelſten.) Am vorigen
Freitag hot ſich der 45 jährige Landesälteſte Freiherr von
Rheinbaben auf Michalkowitz im Kattowitzer Kreiſe erſchoſſen.
n ernngejorgen hat er ſich jedenfalls nicht ins Jenſeits

efördert.
Bautzen, 17. Nov. Jn der hieſigen ſächſiſchen Pulver

fabrik (Aktienfabrik) ſind der „Köln. Ztg.“ e zwei
Arbeitshäuſer in die Luft geflogen. Drei Arbeiter
wurden lebensgefährlich verletzt.

Wie ein König ſtirbt.
Freitag, den 6. Mai 1774 um 6 Uhr morgens empfing

Ludwig XV. das Abendmahl aus den Händen des Kardinals
in Gegenwart des Hofes und jener Glieder der königlichen
Famili, die von ſeiner Krankheit nichts zu fürchten hatten
oder ſie nicht fürchten wolten. Nachdem er kommuniziert,
nahm der König die Hand ſeiner vor kurzem aus ihrem
Kloſter angekommenen Tochter Luiſe in ſeine Hände, und der
Kardinal, indem er ſich an die Verſammelten wandte, ſprach
ſehr laut die Buß- und Reuformel aus, über die er mit den
Biſchöfen und dem Beichtvater übereingekommen war: „Ob-
gleich der König für ſeinen Wandel nur Gott allein Rechen
ſchaft ſchuldig iſt, erklärt er doch, daß er es bereut, ſeinen
Unterthanen Aergernis gegeben zu haben, und daß er nur
noch um des Schutzes der Religion und des Glückes ſeines
Volkes halber zu leben wünſcht.“ Von da an hörten alle
Jntriguen auf. Man konnte, je nach den verſchiedenen Jn
tereſſen, nur noch etwas vom Tode oder von der Geneſung
des Königs erwarten, deſſen Zuſtand übrigens von Stunde
zu Stunde ſchlimmer wurde. Man zziſchelte ſich von Schar
lach und Brand ins Ohr und der Körper des Monarchen
ging buchſtäblich in Fetzen. Sein Zimmer war greulich
verpeſtet; ein Diener erſtickte und mehrere Perſonen wurden
krank und fielen in Ohnmacht. Andere ſteckten ſich an, und
die Prinzeſſinnen, die Töchter des Königs, waren die erſten,
die die Krankheit ergriff. Ein ſchrecklicher Tag war der
Montag, der 9. Mai. Ludwig XV. verbrachte ihn im
glühendſten Fieber; er ſah die rächenden Geiſter der Hölle
vor ſich; er rief bald Gott an, bald ſeinen Beichtvater: er
warf mehreremal die Tücher und Decken aus ſeinem Bette,
verlangte Weihwaſſer und begoß ſich den ganzen Körper.
Bei dieſer Gelegenheit ſah wan durch das zerſprungene Fleiſch
die Knochen ſeiner Schenkel, und man fragte ſich, wer, wenn
die Krankheit den Kranken nicht aufs ſchnellſte hinraffte, ihn
je weiter zu pflegen imſtande ſein würde. Die Nacht war
ruhig, aber Dienstag, den 10. Mai, begann der Todeskampf
ebenſo ſchrecklich, wie tags zuvor. Doch hörte der König
gegen 1 Uhr auf zu ſchreien, fiel in ſich zuſammen und
atmete langſamer; ſeine eiternden Hände ſtreckten und ſteiften
ſich; ſeine Augen blieben ſtarr und ohne Bewegung; um
2 Uhr war er tot. Augenblicklich entflohen alle Leute,
diejenigen ausgenommen, die ihr Amt unumgänglich in
dem Palaſt zurückhielt. Man beeilte ſich, die Leiche des
Königs mit aromatiſchen Tüchern zu umwickeln und ſie
in einen doppelten, mit Kleien gefüllten bleiernen Sarg
einzuſchließen. An Einhalſamierung war nicht zu denken.
Ein Katafalk wurde in aller Eile errichtet und einige Prieſter
beteten an demſelben und bewachten dieſe königliche Fäulnis
bis zum Abend des 12. Mai. Um 8 Uhr dieſes Abends
trug man den Sarg des Königs in eine Karoſſe zwei andere
Wagen enthielten die Herzöge von Ayen und Aumont, den
Kardinal, Groß Almoſenier und den Pfarrer von Verſailles.
Den Schluß des Zuges bildeten an zwanzig Pagen und an
fünfzig Stallknechte zu Roß, die Fackeln trugen. Man hatte
ſolche Eile, das ganze los zu ſein, daß man ſich nicht einmal
Zeit ließ, die Equipagen zu drapieren und die Livreen zu
b. floren. Eine große Menſchenmoſſe ſtand am Wege und der

Einen grossen Posten

Leichenzug ging raſch, im ſtarken Trabe vorüber, mitten
Spöttereien und ſchlechte Witze des ganzen Volkesdas Andenken des verewigten Zug Anlwmig

Um 11 Uhr kam man in der königlichen Kirche zu St. Denis
an, wo man für die Seele Ludwigs XV. ein ſehr kurzes
Gebet verrichtete. Dann wurde der Sarg hinabgelaſſen in
die proviſoriſche Gruft, wo jeder tote König ſeinen Nach
folger erwartet, um dann unter den fürſtlichen Ahnen ſeinen
Platz einzunehmen. Paris nahm die Nachricht vom Tode
des Königs mit einer Freude auf, die zu verbergen ſich nie
mand die Mühe gab. Man veröffentlichte über das Ende
des Monarchen eine Menge Gaſſenhauer, Pamphlete und
Lieder.

es-Kalender.
Kliniken, Mapdeburgerſtraße.

Jnnere Klinik, täglich 7——8, Uhr. Geh.Rat Dr. Weber.
7 rof. Dr. hlſchütter.Chirurg. Klinik, 11 g of. Dr. v. Bramann.

Augen-Klinik, 10--11 h.-Rat Prof. Dr. Gräfe.
Nerven-Klinik, 10 II Rat Dr. Hitzig.Ohren-Klinik, 810 n Prof. Dr. Schwartze.
n 1I--I12 Dr. Kromayer, Privat DKlinik 11--1 Prof. Dr. SeeligmüllerFrauen Klinik, morgens 10--12 rihr nachmittags 3--4 Uhr

Sonn und ze e e wörgens 10-1i h 6ch-
Land und Arntsgericht,Büreauſtunden 5251 bezw. Kleine Steinſtr. 758
Landratsamt des Egalkreiſes, im Stangeöffnet von 8-1 und 3-6 We Ständehaus, Louiſenſtraße 7,

a igteſve Sparkaſſe, Rathausgaſſe. Wochentags von 8-—1 und

Briefßkaſten der Redaktion.
S., Leſſingſtraße. in eitenAranierverſigeen ges S ere n hier gegen de

Von E. durch L. 50 P t der Parteitagsugkoſten
enn urerhalten. 4 aEiſenbahn Jahrytan.

Gültig vom 1. Oktober 1892.
Abgang der Eiſenbahnzäge.Magdeburg. 6,46 8 (b. Köthen), 7,15 V. 1-—3, 9,52 V., 10,48 V.

Köthen), f 11,31 V. 1-8, 1,26 N. 16, 8,18 41
--3, 8,33 N. 1--3, 10,25 N. 1--3, 11,55 N. (b. Köthen).
Leipzig. 2,42 V., 5,46 V., 6,45 V., 7,36 V S V. 10,10 V.,

5 N., 5,6 R. r„23 N. 1-3, 6, 7,7 1--3, 105 e „30 10,56erslebenHalberſtadt. 7,465 V., 11,35 V. 1--3, f1,18 N. 13,5 e 6,8 N., 9,45 N. (bis Halberſtadt), 11 N. nur Sonntag

Mittwoch 1-—3.
NordhauſenKafſel. 5,15 V., 6,46 V. (bis Sangerhauſen), 8,57 V.,

10,40 V. 1--3, 1,28 N. (bis Eisleben und x 5,50 N.,
9,30 N. (bis Nordhauſen), 510,31 N. 1-3, 11,36 N. (bis Eisleben).

SorauGuben. 7,40 V., 11,30 V., 1,31 N. 1--8, 5 7,8 N. 1--38,
10,58 N. (bis Torgau).

Thüringen. 8,11 V., 5,48 V., 47,37 V., 9,83 V., f 10,36 V.
1--3 (Mürnchen), 10,45 V., f 11,24 V. 1--2, 1 N., 2,10 N., 6,43 R.
I-s, 16,68 R. 1-—3 (bis München), 7,01 N., 9,20 N. (bis Erfurt),
f 11,28 N. 1--2.

Berlin-Anhalt. 3,6 V., 4,652 V., 7,22 V., 9,28 V. 1--3,
10,32 V. 1--3, 11,19 V. 1--2, 1,55 N., 5,29 N., 5,39 N. 1--8,
6,61 N. 1-8, 8,63 N., f 11,23 R. 1--2.

Ankunft der EtſenvahnzügeMagdeburg. 2,32 V., 7,14 V. (v. Köthen), f 7.24 V. 1-—3, 8,50 V.,
9,53 V., 10,27 V. 1--3, 1,23 N. 1-38, 3,40 N., 6,1 N. 18
6,63 N., 8,58 N., 10,50 N. 1-3.

Leipzig. 6,36 V., 7,9 V. 1--3, 7,49 V., 9,40 V., 10,30 V.,
11,28 V. 1--3, 1,6 N. 1--3, t 1,16 N. 1-3, 2,62 4,14 W.

W 53 N., 6,657 N., 7,29 N., 8,23 N, 1-—3, 9,9 N. f 10,18 N.

Aſchersleben Halberſtadt. 6,35 V. (von Könnern), 7,28 V.10,3 V., 12,43 N., 4,55 N., F 6,20 N. 1-—3, 8,56 N. b

NordhauſenKaſſel. 6,29 V. (v. Eisleben), 6,60 V. (v. Nord
hauſen), f 7,21 V. 1--3, 10 V., 12,20 N. (v. v 1,13
6,18 N., 7,29 N. (v. Eisleben), f 8,4 N. 1--8, 10,40 R.
10 7 uben. 7,05 V., f 10,1 V. 1--3, 12,43 R., 6,53 R.

Thüringen. f 3,42 V. 1-—3, 4,25 V. 1-—2, 5,26 V. (v.
burg nur entags), 6,64 V. (v. Erfurt), 8,49 V. 1-—3, 10,28
1,1 N., 2,54 N., 4,59 N., f 5,14 N. 1—-2, 8,6 N. 1-—8, 8,21 R.
t 9,43 N. 1--3, 12,4 N.

Berlin-Anhalt. t 3,46 V. 1--2, 4,30 V. 1--2, 7,28 V., t 8,68 V.
1--3, 11 V. 1,40 N. 15,19 R. 1 5,84 f 8,11 N. 1
8,35 N. (bis Bitterfeld), f 9,48 N. 1--3, 12,16 N.
f bedeutet Schnellzug; wo nichts angeg. Perſonenzug mit 1.4. Kl.

Standes amtliche Rachrichten.
aſle, 18, November.

Aufgeboten: Der Keſſelſchmied Auguſt Krauſe und Auguſte Stage
(Pfännerhöhe 24 und Forſterſtraße 44). Der Gymnaſiallehrer Rudolf
Rienau und Selma Rolle (Schleswig und Heinrichſtraße 9). Der
Handarkeiter Auguſt Eichhorn und Luiſe Berger (Steg 2). Der

Hermann Weſtphal und Emma Thielemann (Porbitz und
witz).

Geboren Dem Büffetier Karl Herfurth ein S., Paul Karl
Wuchererſtraße 34). Dem Hilfs-Magazinaufſeher Karl Gropp ein S.,

Walther Chriſtian (Frieſenſtraße 7). Dem Drahtzieher Hermann Poli
ein S., Ferdinand e Max (Berggaſſe 2). Dem Gaſtwirt

einrich ein S. Alfred Oskar Werner (gr. Ulrichſtraße 11).
laſer Ernſt Hauſchild eine T., Melitta Elſa (kl. Schloßgaſſe 6).

Dem Bahnarbeiter Albert Raue ein S., Wilhelm Paul Hermann
(Schwetſchkeſtraße 38).

Geſtorben: Des Handarbeiter Friedrich Wendt S. Max, 1
(Zwingerſtraße 8). Konſtanze Scheibe, 86 J. (Beraburgerſtraße 6
Des Handarbeiter Wilhelm Kloppe S. Wilhelm, 1 J. (Thorſtraße 16
Der Rentner Ludwig Blau, 72 J. (gr. Ulrichſtraße 57). Des

Wilhelm Friedrich Ehefrau Chriſtiane geb. Rolle, 67
(Weidenplan 11). Der V eichenſteller a. D. Philipp Lehmann, 87
eohenſtraße 2). Der Schloſſer Heinrich Thiele, 49 J. (Ohren

nik).

Jnunſerate
für das „Volksblatt* werden angenommen bei

Albert Sanuow, Geiſtſtr. (Weißes
Friedr. Köhler, Zigarrenhandl., Steinweg u. Lindenſtr
Ebeling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
J g ann, Zigarrenhandlung, Neue Promenade 7.

Zimmermann, Zigarrenhandlung, Steinweg 45.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein Hohe

ſtraße und AdvokatenſtraßenEcke.

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Je in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in dalle.

jan und h Le ino, Saale, Markt 4.
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Tapisserie furAeberraſchend villige, ſtreng feſte Freie

Halle a. S.

en j4j4—SSkShhahadljhaihasbalä— u

G. F. 1 t re er Leipzigerstr. 9l.
Die

Eröffnung der Weihnachts Ausſtellung J
in allen Abteilungen meines HGeſchäftshauſes

iſt erfolgt.

m Beßgtigung auch Richttäufern gern geſtattet. o

Weihngohts Arbeiten n. Liebenthal Co.Vntere e los.

a
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S. z per Nachf.
alle a. Snud

Glas-, Porzellan
billigſte Senven in r Artikeln am

it
halten ſich bei Bedarf beſtens empfohlen.

Geſchäftsprinzip: Gute Ware bei billigen Preiſen.

Zum Totenfestel
Grabkränze und Cycaspalmen

empfehlen vom filligſten bie zum beſten Genre zu Fabrikpreiſen

Halleſche Kunſtblumen- Fabrik
bPeiser C Hahn.

a
ſchritolager Auoretkaf!

J

S

Große Ulrichſtraße 52 2
sR im früheren Plötagehen Laden. W

Von heute ab wird der Reſtbeſtand in: Hemden
aller Horten, Oberhemden, Ehemiſettes, Schlipſen,
Kragen, Hchürzen, Röchen, Kleidchen etc. noch 10
unter den bekannt gemachten Preiſen, um damit vollſtändig 2

zu räumen, ausverkauft.

AAAAA AA

Woliuwan es
Flamell- umd Striekjaeken,

Sstriekwesten, Kapottem,
wollene Tücher u. Alnder-

shawls in großer Auswahl.

Minna Rohnſtein,
Trödel 20.

Jagdweſten
Strickjacken
Normal-Hemden
Barchent-Hemden
Unterhoſen

Strümpfe
Hamdſchuhe

kauft man am beſten und
billigſten bei

ße 121eingeritreße
e kl. S andbers).

Billard Tiſchlerei
E. Zabel

Hochſtraße 2, dicht am Nanniſch. Platzempfiehlt und hält ſtets vorrätig

neue und gebrauchte Hillards,
Vezüge ſowie ſämtl. Billardartikel.

Reparaturen werden ſchnellſt. ausgeführt.

10 Pfd. 2.25otns e empf.

Witte mein r und gehen Sie zuLeſen Sie, i Sie den c im

Halle a. S., Leipzigerſtraße 87/88 m

2 Das genügt?S. da kaufen Sie für 15, 20——36 M. einen 2
hocheleg Frühjahrs od. Sommerüberzieher,

33 für 15, 20, 30--40 M. einens e ten Herren Rock oder Jagkett Anzug,
Zgs einzelne Hoſen in Stoff, Hamburger Leder und Zwirn. S T

inder- und Burſcheu-Anzüge in beſter Ausführung S
und uur reellen Stoffen.

Otto Knoll, Halle a. S., Jeipzigerſtr. 87188.

Neu eingetroffen!
mehrere große Poſtes Keſter von

Tuch, Buckskin, Kammgarnn Cheviot
zu denkbar billigſten Bee per Meter ſchon von M. 50 an.

srese nis S. Vrisoehſtraße 46.

Emaillierte
S Stahlblech-Kochgeſchirrenur tadelloſe Ware aus einem Stück geſtanzt unter Garantie für h

ſowie ſämtliche

Haus und Küchengeräte
verkaufen billiger als jede Konkurrenz

Fuchs Grünbaum,

gegenüber der
9 BVölbergaſſe.

r Strässner, er große Alrichſtraße 26, visavis dem goldenen Schiffchen.e

Kleiderstoffen, Sammote und
Soidenwaren,

Total- Ausverkauf
wegen Geseſtſtfs- Mulös ung

Am 1. April 1893 gebe ich meine Geschäftsräume ab und löe unwiderruflich mein Geschäft auf, wodurch ich gezwungen bin.
mein mit allen Neuheiten reichhaltig ausgestattetes grosses Warenlager, bestehend aus

Leinen ind Baumwollwaren,
Damen-FPläntoel

I anterm Seihstkostenpreis sehleuniget zum WOlistäncdiqgen Auswerikcaurf zu stellen.
Es wird hierdurch meiner werten Kundschaft eine mie wiederkehrende Gelegenheit geboten, nur reelie, gute und moderne Waren

vwilliger als in jedem der sogenannten Weihnachts-Ausverküufe zu nie dagewesenen Spottprelsen 2u erwerben.
Mein langjähriges Prinzip und Renommee Verbürgt, dass nur gediegene, solide Fabrikate

zum Ausverkauf gelangen.

Julius Onlontin,
Halie a. S. Markt 24.

ſicht zu orwöehsöin mit Sörohannten Wolhnachts-Ausverkäufön.

hte AuswahlKo r setts, zu S feſten Preiſen. E. Pinthus, am markt.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftk Buchdruckerei e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Veilgge.



1. Seilage zum Volksblatt.
Ein Zimmer zu vermteten.

Wiener Skizze.

Es klingelt. Die Frau öffnet die Thüre eine junge, ſehr
7e und auffällig elegant gekleidete Dame ſteht vor der
ſelben:

„Hier iſt ein Zimmer zu vermieten erkundigte ſie ſich
mit weicher, ſympathiſcher Stimme.

„Jawohl, aber nur für Herrn““, erwiderte die Frau, ſicht
lich mit ihrer Verlegenheit kämpfend, „denn mit Damen

Die Frau, welche bereits vor zwei Dezennien (Jahrzehnten)
ihre erſte Jugend hinter ſich hatte, errötet und vollendet den
Satz nicht, deſſen Anfang irot ſeiner Verſtändlichkeit das ele
gante Fräulein übrigens nicht zu beleidigen ſcheint.

„Jch weiß es ſteht ja auch auf dem Zettel unten
„Für einen ſoliden Herrn“, erwiderte die Dame, die inzwiſchen
in die Wohnung getreten iſt, „ich will eben vermitteln, daß
Sie einen ſoliden Herrn als Mieter bekommen. Laſſen Sie
mich das Zimmer beſichtigen, liebe Frau. Hm, ganz hübſch.
Wie viel verlangen Sie Fünfzehn Gulden Lächerlich!
Das iſt viel zu wenig!

Die Frau wendet ein, daß es ihr ſelbſt bei dieſem Preiſe
nicht gelingen könne, einen Zimmerherrn zu finden.

„Viel zu wenig iſt das, ſag ich Jhnen,“ entgegnete das
Fräulein eifrig, „in drei Tagen haben Sie es für fünfund
zwanzig Gulden an den Mann gebracht. Bemühen Sie
ſich nicht, liebe Frau,“ beruhigt die ſprachgewandte junge
Dame, „ich weiß, was Sie fragen wollen ich bin nicht die
„Braut“ Jhres zukünftigen Zimmerherrn, ich kenne ihn gar-
nicht, ich werde ihm alſo auch keine Beſuche abſtatten und,
um Sie ganz zu beruhigen, will ich Ihnen weiters ſagen,
daß ich Jhnen meine Dienſte auch nicht umſonſt zur Ver
fügung ſtelle. Jch garantiere Jhnen fünfundzwanzig Gulden,
wie erwähnt; für den erſten Monat erhalten Sie jedoch bloß
ſo viel, als Sie ſelber gefordert hätten, die zehn Gulden
bilden meine Proviſion. Sind Sie einverſtanden Sie haben
nichts zu thun, als mich übermorgen zwei Stunden lang in
Jhrer Wohnung die Hausfrau ſpielen zu laſſen.“

Bei diſtinguierter junger Dame
iſt an einen Herrn, der Wert auf familiären
Berkehr legt, ein ſchön möbliertes Zimmer
unter beſcheidenen Bedingungen zu ver-
mieten. Zu beſichtigen am Sonntag zwiſchen

9--11 Uhr vormittags. Adreſſe in der
Expedition.

Am Sonntag um 9 Uhr wird geläutet. Der Herr, „der
Wert auf familiären Verkehr legt“, iſt angenehm überraſcht
von der Anmut der jungen Dame, die nicht zuviel be-
haupter, wenn ſie ſich ſelber diſtinguiert (ausgezeichnet, nobel)
nennt. Jn ſeiner erſten Verwirrung küßt er die weiße, kleine
Hand. Das Aufnehmen einer neuen Wohnung war für ihn
ſonſt nicht gerade die amüſanteſte Beſchäftigung, aber hier

Seine Verwirrung hält an, als er ganz flüchtig,
ſelbſtverſtändlich das Zimmer beſichtigt. Sie ladet ihn
in der liebenswürdigſten Weiſe ein, Platz zu nehmen, plaudert
ſo reizend, giebt ihm offenherzig Aufklärung über ihre Privat-
verhältniſſe und bezaubert ihn. Bezaubert ihn ſo vollſtändig,
daß er ſich nicht einmal über den Mietzins entſetzt, der für
ihn entſchieden zu teuer iſt und vor dem, wenn ihn ein
minder ſchöner Mund begehrt hätte, er ſich geflüchtet hätte.

Aber hier kann man doch nicht feilſchen! Er erklärt, ſchon
am nächſten Tag ſein neues Heim beziehen zu wollen und
erlegt das Geld für den erſten Monat.
Wenige Minuten ſpäter iſt die WohnungsEigentümerin
im Beſitze ihrer fünfzehn Gulden.

„Hier iſt meine Karte. Vielleicht kündigt Jhnen der Zimmer
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Haklle g. S.

berr und Sie wollen von meiner Adreſſe Gebrauch machen.
Jch bin, wie Sie ſehen, eine berufsmäßige Wohnungs Ver
mittlerin
Die Vermutung der jungen, eleganten Dame ſollte that-

ſächlich in Erfüllung gehen. Als dem Zimmerherrn am
nächſten Tage zu ſeiner ſichtlich unangenehmen Ueberraſchung
die Mitteilung wurde, daß eine viel weniger diſtinguierte und
viel weniger junge Frau ſeine eigentliche Quartiergeberin ſei,
da fand er in ſeinem Zimmer eine ſo ſtattliche Zahl von
Fehlern, daß er ſich genötigt ſah, feierlich „aufzuſagen“.

Aber das hat nichts zu bedeuten. Die bezaubernde Woh-
nungsvermittlerin wird ſchon dafür Sorge tragen, daß das
Zimmer ihrer neuen Kundſchaft nicht lange leer ſtehe.

Sozialdemokratiſcher Varteitag.
(Originalbericht.)

Berlin, d. 18. November 1892.
Vormittags Sitzung

Der Vorſitzende Sin eröffnet die heutige Sitzung des Partei
tags, der ſofort in die Tageeordnung, in Beratung der Frage Wie
ſtellt ſich die Sozialdemokratie zum Staatsſozialismus eintritt.

Der Debatte liegt folgende Reſolution zu Grunde, die Liebknecht mit
mehreren Freunden ausgearbeitet hat und die dann auch Vollmar
Mige net hat. Der Streitfall Vollmar iſt ſomit im Grunde er
2 Der Parteitag erklärt:

Die Sozialdemokratie hat mit dem ſogennanten Staatsſozialismns
nichts gemein
Der ſogenannte Staatsſozialismus, inſoweit er auf die Verſtaat

lichung zu fiskaliſchen M hinzielt, will den Staat an die Stelle
der Privatkapitaliſten ſetzen und ihm die Macht geben, dem arbeiten
den Volk das Doppeljoch der ökonomiſchen Ausbeutung und der po
litiſchen Sklaverei aufzulegen.

Der ſogenannte Staatsſozialiemus, inſoweit er ſih mit Sozial
reform oder Verbeſſerung der Lage der arbeitenden Klaſſen beſchäftigt,
iſt ein Syſtem von Halbheiten, das ſeine Entſtehung der Furcht vor
der Sozialdemokratie verdankt. Er bezweckt durch kleine Konzeſſionen
uud allerlei Palliativmittel die Arbeiterklaſſe der Sozialdemokratie zu
entfremdeu und dieſe dadurchzzu lähmen.

Die Sozialdemokratie hat nie verſchmäht, ſolche ſtaatlichen Maßregeln zu Prdere oder, von anderer Seite vorgeſchlagen, zu billigen,

welche eine Hebuyg der Lage der Arbeiterklaſſe unter dem gegen
wärtigen Wirtſchaftsſyſtem herbeiführen könnte. Sie betrachtet ſolche
Maßregeln aber nur als kleine Abſchlagszahlungen, die ihr Streben
nach der v Neugeſtaltung des Staates und der Geſellſchaft
in keiner Weiſe beirren.

Die Sozialdemokratie iſt ihrem Weſen nach revolutionär, der Staats
ſozialismus konſervativ. Sozialdemokratie und Staatsſozialismus ſind
unverſöhnliche Gegenſätze.“

Liebknecht als Referent verwahrt ſich gegen den Vorwurf, daß
er aus perſönlichen Motiven den Streit über dieſen Gegenſtand vom
Zaune gebrochen habe; auch müſſe er gegen den Verſuch proteſtieren,
dem „Vorwärts“ einen Maulkorb anlegen und ihm die freie Kritik
verwehren zu wollen Die Hoffnung der Gegner, die ſich an dieſen
Sreit geknüpft, hätte ſich nicht erfüllt, im Gegenteil hätte er zu einer
Klärung geführt. Liebknecht motiviert dann in ausführlicher Weiſe
die von ihm eingebrachte Reſolution: Die Begriffe Sozialismus und
Staat wenigſtens ſoweit es ſich um den heutigen Klaſſenſtaat
handle ſeien miteinander r unvereinbar. Jn den Kreiſen,
welche die Regi rung in Deutſchland in Händen habe, finde man
allerdings oft die falſche Meinung, unſere Regierung ſei ſozial und
nur das Demokratiſche an der Sozialdemokratie ſei das trennende
Element. Im heutigen Staate könne für die Sozialdemokratie von
einem Staatsſozialismus keine Rede ſein; anders, wenn der Staat die
Klaſſenunterſchiede aufhehen würde. Der ſogenannte Staatsſozilismus
ſei in Wirklichkeit gar kein Sozialismus und man habe garnicht ein
mal für notwendig gehalten, demſelben im Parteiprogramm ausdrück
lich entgegenzutreten. Uebrigens ſei der Gedanke, der Staats
ſozialismus im heutigen Staate ſei ganz unausführbar, unrichtig

infolge der Konkurrenz ſei es dahin gekoumen, daß in gewiſſen
Betrieben mit Profit nur mit ganz koloſſalen Mitteln gearbeitet wer
den kann ſo wäre man z. B. in England ſogar froh, wenn man die

BaumwollenJnduſtrie verſtaatlichen würde; auch im Bergbau werde
der Staat wohl ſchließlich dazu greifen müſſen. Der Gedanke der
Verſtaatl chung des Ackerbaues, des Grund und Bodens natürlich
gegen ihnen zu gewährende große Vorteile und im Sinne des heutign
Staates möze wohl auch ſchon in den Köpfen mancher Landjunker,
die ſich nicht zu halten vermögen, entſtanden ſein. Je mehr der

Sonntag den 20. November 1892. 3. Jahrg

Gegenſatz zwiſchen Kapitalismus und Sozialismus ſich verſchärfe, deſto
mehr würden die Beſtrebungen auf Verwirklichung des Staatsſozialis
mus hervortreten und die Parole nicht mehr heißen: „Hie Kapitalis
mus hie Sozialismus“, ſondern „Hie Staatsſozialismus hie
demokratiſcher Sozialismus“.

Bereits im Jahre 1864 habe Herr v. T verſucht, die So
ialdemokratie ins Fahrwaſſer des Staatsſozialismus zu leiten ver
ucht, wogegen er (Liebknecht) damals ſchon ſich gewandt habe. Die
ganze politiſche Haltung der ſozialdemokratiſchen Partei ſei auch ferner
durch das Verhältnis zum Staatsſozialiemus beſtimmt worden. Die Geg-ner hätten der Sozialdemokratie ets den Vorwurf gemacht, daß ſie

immer in erſter Linie das demokratiſche Element hervorzukehren bemüht
ſei. Das ſei aber auch notwendig geweſen nur dadurch ſei die So
zialdemokratie von der Umarmung des deſpotiſchen Staatsſozialismus
gerettet worden, der jene in den Dienſt der Bourgeoiſie zu ſtellen
verſucht habe. Der ſogenannte Staatsſozialismus ift ein Syſtem von
Halbheiten.

Abg. v. VollmarMünchen. Der Punkt Staatsſozialismus iſt
ſeit langer Zeit, namentlich von der bürgerlichen ausländiſchen Preſſe,als der ſogenannte „fette Biſſen“ angeſchen worden. Die Reſolution,

welche Liebknecht und meine Unterſchrift trägt, hat denen, die ſich ge
freut haben, wohl ſchon gezeigt, daß hier nichts auf ihre Rechnung
kommen dürfte. Sie werden fragen, wenn die beiden, die am Anfang
ſolche Gegner waren, jetzt einig ſind, warum der Streit rend des
ganzen Sommers Liebknecht hat geſagt, die Auseinanderſetzung ſei
nütziich geweſen, ich bin anderer Meinung. Der Eifer war viel zu
groß und man hat ſich die Polemik nicht freiwillig, ſondern von den Geg
nern aufdrängen laſſen. Man hat zugegeben, daß der Jnhalt meines
Briefes in der Revue bleue an ſich belanglos war und nur weil ſich
die gegneriſche Preſſe mit ihm beſchäftigt hat, iſt er zum Gegenſtand
von Angriffen auf mich gemacht worden. Jch will nur den Punkt
Frpte hervorheben, der das Leitmotiv in der ganzen Affaire bildet:

er Bericht, den zuerſt die „Tägl. Rundſchau“ brachte: Ich hätte be
hauptet, die Sozialdemokratie vertritt W welche eine An
näherung an den Staatsſozialiemus bedeuten. ie Polemik fing an,
als dieſer Bericht des Berliner Blattes in die „Münchener Reueſten
Nachrichten“ übergegangen war. Zwei Tage ſpäter habe ich den
Bericht des Münchener Blattes ſofort berichtet, zwei Tage ſpäter
war meine Berichtigung ſchon in den Münchener Neueſten Nachrichten“
zu leſen. Der „Vorwärts“ hat dieſe zwei Tage und meine Berichti
ung nicht abgewartet ſondern die Polemik ſofort auf die un
ontrollierbare Nachricht des Münchener Blattes hin bigonnen. Das

mache ich dem „Vorwärts“ zum Vorwurf. Daß ſich der „Vorwärts“
um die Sache gekümmert, iſt ſein Recht, wie er es gethan, war ſein
Unrecht. Er mußte die geſittete Wartezeit innehalten, oder wenn er
nicht warten wollte, wenigſtens den Bericht der Münchener „Neueſten
Nachrichten mit Reſerve wiedergeben. Liebknecht hat in dieſer Frage
nicht wie ein erfahrener Journaliſt gehandelt. Jch habe nicht den
ſelben Ton wie Liebknecht angeſchlagen, in der mir zur Verfügung
ſtehenden Münchener Poſt“, obwohl ich, wie Sie ſich denken können,
nicht in der roſigſten Laune gegen Liebknecht war. Ohne rechthaberiſch
u ſein, mochte ich hervorheben, daß ich den Streit nicht angefangen.
m Anfeng war Liebknecht an der heftigen Art des Streites i

im ſpäteren Verlauf ein Mann, auf deſſen Nervenzuſtand ich Rückſicht
nehmen will. (Gemeint iſt Dr. Bruno Schönlank, der fich gegenwärtig
in einer Nerven Heilanſtalt befindet.) Ich betone, es iſt vur ein
theoretiſcher Streit geweſen, der in keiner Weiſe wirken ſollte oder
konnte auf das praktiſche Verhalten der Partei. Redner verlieſt einige
Stellen aus ſeiner Broſchüre zur Frage des Staatsſozialismus und
verſucht damit den Nachweis, daß ſein Standpunkt und der Liebknechts
in keiner Weiſe verſchieden ſei, er auch ſpäter nicht etwa klein bei
gegeben und ſeinen Standpunkt geändert habe Wenn die Genoſſen,
welche vielleicht ein kleines Scheitlein Holz zu dem Scheiterhaufen ge
tragen haben, auf welchen ich verbrannt werden ſollte, dieſe Broſchüre
geleſen hätten, viele Reſolutionen T mich wären, dann wohl unter
blieben. Jch habe niemals eine Neigung für den Staatsſozialiemus
gehabt, ich habe virgendwo in der Partei, auch bei Laſſalle nicht
und hier befinde ich mich im Gegenſatz zu Liebknecht, eine ſolche Neigung
zum Staatsſozialismus bemerkt. Eine einzige Ausnahme vielleſcht,
die ich aber nicht berühren will, iſt vorhanden. Jch bin dieſe Aus-
nahme nicht, ſondern andere Leute. Die Reſolution wird hoffentlich
den Streit ſchlichten für alle Zeit ſo unerquickliche Zuſtände, wie
ſie die letzte Polemik gezeitigt hat, fürderhin unmöglich machen. Was
habe ich mir nicht alles ſagen laſſen müſſen. Ich ſei regierungsfreunb
lich und wie die eingefrorenen Trompetentöne Münchhauſens vom
vorigen Jahre, die heuer wieder aufgetaut ſind, klingen. Ueber die
Sache ſelbſt habe ich nichts zu ſagen, ich habe keine Definition des
Wortes Staatsſozialismus gegeben, im weſentlichen ſtimmt ſie mit der
Definition unſeres eigentlichen Theoretikers Kautsky, überein. Die
Reſolution wird hoffentlich faſt einſtimmig angenommen werden, wenn
ſie auch nicht jedermann befriedigen wird. Die Gegner werden ſagen,
„o hat der Vollmar einen Rückgang angetreten“. Das iſt aber gleich
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ültig, wollen Sie ſich doch von der gegneriſchen Preſſe und ihren
rteilen mehr wie bisher emanzipieren. Nichts ſoll uns ferner liegen,

als unſere h über uns aufzuklären, je verwirrter und unver
nünftiger ihre Anſichten über uns ſind, deſto beſſer. Bei uns in Süd
deutſchland iſt am wenigſten über den Staatéſozialifmus diskutiert
worden, ich habe das Wort Staatsſozialiemus in keiner der vielen
Verſammlungen, die ich abgehalten habe, gebraucht, mit Ausnahme
einer Verſammlung in Stuttgart, wo ich durch einen bürgerlichen
Gegner dazu gezwungen worden bin. Vollmar ſchließt: „Laſſen Sie

nicht durch gegneriſche Blätter beirren, laſſen Sie dieſe arg
emik zum Wohle der Partei, deren Prinzipien ich nach wie

vor voll und ganz vertrete.“ (Allſeitiger Beifall.
Zeß ler Berlin Die Partei habe weniger eine prinzipielle als

vielmehr eine taktiſche Stell. zum Staatsſozialismus zu nehmen.
Es komme darauf an, dem Arbeiter klar zu machen, in welcher Ab
ſicht der Staat ſtaatsſozialiſtiſche Schritte thue. Die M des

Vorwärts“ im Fall Vollmar ſei korrekt geweſen. Die Annahme derReſolution könne er nicht empfehlen, da die logiſche Zuſammenfafſung

zwiſchen dem 1. und 2. Teile fehle, Er ſchlägt vor die Reſolution
einer Kommiſſion zur Umgeſtaltung zu überweiſen und dem nächſten
Punkte eine ausführliche Denkſchrift vorzulegen.

Abg. Frohme Altona wendet fich gegen die Aeußerung Liebknechts,
daß Laſſalle ein Vertreter des Staatsſozialismus geweſen. Man möge
endlich einmal dieſe irrtümliche Auffaſſung über Laſſalle beiſeite laſſen.
Redner ſieht in der Frage des Staatsſozialismus im Gegenſatz zu
Vollmar und Keßler eine Frage von hoher prinzipieller Bedeutung.

Hoch Frankfurt a. M. tadelt die Haltung des „Vorwärts“, meint
aber, in den Vollmarſchen Artikeln ſeien einzelne Aeußerungen ent

lten geweſen, die geeignet waren, Verwirrung in die Reihen unſerer
enoſſen zu tragen. Er ſieht in Vollmar einen Opportuniſten, der

die ſozialiſtiſche Geſellſchaft erſt „in hundert Jahren“ einführen will,
und betont, wir müſſen erklären, daß wir den ſozialiſtiſchen Staat
heute wünſchen.

Dr Lütgenau-Berlin: Es ſei erfreulich, daß ſich allſeitige Ein
mütigkeit auf dem Parteitag kund gäbe. Die Reſolution ſei gut, nur
ein Paſſus veranlaſſe ihn zur Stellung eines Amendements. Die Re
ſolution ſpreche von der Neugeſtaltung des Staates. Wollen wir
denn den Staat neugeſtalten Der Staat beruht auf dem Privat
eigentum und der Klaſſengeſellſchaft; hören dieſe auf, ſo hört auch der
Staat auf. Liebknecht ſagte uns in Erfurt: Dabei handelt es ſich nur
um ein Wort, auch die Organiſation der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft
können wir „Staat“ nennen Aber es verwirrt, ein Wort für ein
anderes Ding zu gebrauchen, daß geſchichtlich ſo heißt. Wenn einer
das Wort „Kapital“ für die ſozialiſtiſche Produktion beibehalten
wollte, weil die Dinge blieben, welche jetzt Kapital dilden, und weil
ebenſo produziert werde wie t würde das nicht verwirren Lieb
knecht ſagt mit dem Dichter: „Wir ſind die Kraft, wir hämmern jung
das alte morſche Ding, den Staat, die wir von Gottes Zorne find
bis jetzt das Proletariat“. Wir wollen keineswegs den Staat jung
hämmern. Wir dürfen nur ſagen: „ſozialiſtiſche Neugeſtaltung der
Geſellſchaft“, was ich fatt der betr. Worte zu ſetzen beantrage. Die
Sache iſt uns eine Erklärung des Parteitags wert, dann ſoll die Er
klärung auch ſcharf und ſtreng grundſätzlich ſein.

Dieder ich-Dortmund polemiſiert gegen Vollmar. Er ſtellt ſich
auf den Stondpunkt Keßlere.

Calmbach- Karlsruhe tritt für Vollmar ein.
B bel: Vollmar habe geſagt, in der ganzen Sache ſei ſtark mit

der Stange im Nebel herumgefahren worden. Vollmar war der erſte,
der es gethan hat, durch ſeine Aeußerungen vom neuen Kurs ſei einige
Verwirrung eingetreten. Der neue Kurs ſei ſo ſchlecht wie der aite,
durch den KAbgang Bismarcks ſei keinerlei Aenderung eingetreten. Eine
wiſſenſchaftliche Deſfinition des Wortes Staatsſozialismus gäbe es nicht.
Als man die Gefährlichkeit der ſozialdemokratiſchen Forderungen für
die Geſellſchaft in gewiſſen Gelehrtenkreiſen erkannte da er
klärten einzelne, der Staat müſſe eingreifen, und der verſtorbene Oppen
e wohl 477 die Worte Katheder- und Staatsſozialismus ge

Der Staatsſozialismus iſt jedenfalls zu unſerer Bekämpfung
befürwortet worden, wie man überhaupt überall, wo man unſere For
derung nachgiebt, es nicht uns zu Liebe, ſondern zum Trotz thut.
Redner bekämpft die Anſicht Liebknechts, daß Laſſalle zum Staats
ſozialismus hingeneigt habe. Auch die Schlußäußerung Liebknechts,
der ſchließliche Kampf der Sozialdemokratie werde ſich gegen den
Staatsſozialismus richten müſſen, ſei nichts weniger als richtig. Was

t man denn bis jetzt für ſtaatsſozialiſtiſche Gedanken verwirklicht
gut wie garnichts Vollmar fragt, warum er gerade immer an

riffen werde. Jch möchte ihm ſagen wenn er nicht im vorigen
re die beiden Münchener Reden gehalten und ſeine Broſchüre ge

hrieben hätte wegen des Artikels in der „Revue bleue“ wäre er
nicht der Angegriffene geworden. So aber hegt man gegen ihn ein

wiſſes Mißtrauen und ſeine Worte fallen ſchwer ins Gewicht. Es
t nicht, was haſt Du geſagt, ſondern Du haſt es geſagt. Jch

halte es aber noch aus einem anderen Grunde für notwendig, daß
wir u ſere Stellung zum J ſtreng präziſieren. Es
rechnet ſich jetzt Krethi und Pleth Sozialdemokratie, alle die
jenigen, die nur in irgend einer Beziehung mit uns ſympathiſieren,
nennen ſich Sozialdemokraten. Es kommen aber aus ihren Reihen
oft ganz verworrene Anſichten zu tage, die dann weitere größere Ver
wirrung anrichten können und deshalb iſt es gut, zu allen Fragen

anz prinzipiell die Stellung der Partei feſtzulegen. Was die Reſogen betrifft, ſo gefalle ihm vieles nicht daran, auch Dr. Lütgenau

e wohl mit ſeinem Amendement recht, er wolle ſich aber mit der
vorgeſchlagenen Reſolution begnügen und bitte auch Lütgenau, ſich mit
der feſtgeſtellten Faſſung zufrieden zu geben.

Es ſprechen noch eine ganze Anzahl Redner, u. a. HaeckelSagan,
KunertFriedrichshagen, die ſich gegen den Keßlerſchen Vorſchlag, die
Reſolution erſt umzuarbeiten und zum nächſten Parteitage darüber zu
berichten, werden. Faſt nach jeder einzelnen Rede werden Schluß
anträge geſtellt, die aber ſtets abgelehnt werden.

Schmidt Berlin polemiſiert gegen Vohmar, ſeine Münchener Reden
und auch ſeine Broſchüre bedeuteten eine Annäherung an den Staats
ſozialismus.

Schluß der Vormittageſitzung.
Nachmittags Sitzung.

Da die Diskuſſion über die Frage des Staatsſozialismus geſchloſſen
worden iſt, erhält zum Schlußwort Vollmar das Wort. Die Debatte

be nicht viel zur Klärung beigetragen. Die meiſten Redner hätten
ja ſachlich diskutiert, einige aber doch wieder die Buchſtaben und
Zeichendeuterei gegen ihn ins Feld geführt. Das letztere gilt von demDelegierten Schmidt Berlin und beſonders von Diederich Dortmund.

Jhm rufe er zu: Seid im Auslegen nur recht munter, legt Jhr nicht
aus, ſo legt Jhr unter. Was Die erich aus meiner Broſchüre heraus
lieſt, ſieht nicht darin, das legt er hinein. Jch habe geſagt, wir brau
chen den Staatsſozialismus nicht mit beſonderem Eifer zu bekämpfen,
aber nicht weil ich mit den Staatsſozialiſten ſympathiſiere, ſondern
weil ich überzeugt bin, daß ihr Thun und Treiben den Lauf unſerer
Bewegung nicht hemmen kann. Was Hoch geſagt hat, von dem all
mählichen Hineinwachſen in den Zukunftsſtaat in hundert Jahren,
habe ich genau ſo in meiner Broſchüre geſagt. Es iſt alſo nichts
Neues, was Hoch vorbringt, ich ſtehe mit ihm auf gleichem Stand
punkt. Bebel ſagt, an ihn ſei auch die Anfrage gekommen, er habe
nicht geantwortet, und wenn er ſie beantwortet hätte, wäre die Ant
wort anders ausgefallen. Davon bin ich überzeugt. Man kann mir
aber deshalb doch keine I vorwerfen. r ſind eben verſchiedene
Jndividualitäten und das iſt ein Glück. Man hat mir vorgeworfen,
daß ich für die „Revue bleue“, ein bürgerliches Blatt, den Artikel ge
ſchrieben habe. Jch meine, man ſoll die Preſſe, die ja weiter nichts
als eine Tribüne der Oeffentlichkeit iſt, benutzen, wo man dazu in der
Sage iſt. Nicht auf den Standpunkt des Blattes kommt es an, ſon
dern auf die Anſichten, die man in ſeinem Artikel vertritt. Erfreut
war ich über Bebels Zugeftändnis, daß er im Gegenſatz zu Liebknecht
keine beſondere Gefahr in dem Staatsſozialismus erblickt. Der Staats
ſozialis us iſt eine Ruine und Ruinen bekämpft man nicht mit bi
ſonderem Eiſer. Bebel hatte recht, wenn er ſagte, es handelte ſich
weniger um das was ich geſagt, als um meine Perſon. Jawohl, Sie
konſtruieren künſtlich immer wieder einen Fall Vollmar und ſchädigen
dadurch nicht mich, aber die Partei Der Ausdruck Bebels, Krethi und
und Plethi käme in unſere Partei, ſei nicht glücklich gewählt, Bebel
habe das wohl ſelbſt gefühlt, er habe zweimal betont, er brauche das
Wort nicht im ſchlechten Sinne. Wollen Sie den nur als wahren
Genoſſen anerkennen, der unſer Programm genau verſteht und die
andern alle ſtreichen Sie müßten dann wohl die Mehrheit ſtreichen.

4

III. ----—--„ZW-—--„y„ —O“ Ö m-—=S-—————

Unſere Partei iſt in ihrem Progromm noch nicht gefekict jeden Tag
kann unſer Programm roch weiter ausgebaut werden Es fiecken noch

viele von uns in dem alten Degma-Adam. Ein franzöſiſches Partei
latt der „Socialiſte“ hat einen Artikel über mich Le trattre Vollmar

überſchrieben. Ich habe es erſt heute erfahren, hätte ich es früher
r ich hätte ebenſo rröig geſchlufen. Ich habe allen Reſpekt vor

Jnternotionalität, in u ce inneren Angelegenheiten ſollen ſich die
ausländiſchen Sevoſſen nicht miſchen. Meine Stellung zum Staats
h habe ich nicht geändert, um das zu erfahren, hätten Sie

ich nicht den Parteitag abwarten brauchen, Sie hätten das aus dem
7 Leſen meiner Broſchüre längſt erfahren können. Nehmen

meine Reſolution einhellig an.
Bebel tritt in einer kurzen perſönlichen Bemerkung der irrtüm-

lichen L bezüglich ſeiner Aeußerung entgegen, wonach
die Partei nur denjenigen annehmen ſolle, der das Programm ver
ſtehe, er habe nur geſagt, das Programm müſſe von allen Partei
genoſen wenigſtens anerkannt werden daß alle Genoſſen dasſelbe bisn alle Einzelheiten auch verſtehen, ſei nicht zu verlangen, das ſei
Sache jedes einzelnen: wenn er geſagt e, in letzter Zeit ſchließe

Krethi und Plethi der ſozialdemokratiſchen Partei an, ſo habe er
s nicht nach unten gegen diejenigen, welche das Programm noch

nicht in allen Teilen verſtehen, ſondern nach oben richten wollen, wo
ſich in letzter Zeit öfter unzuverläſſige, zweifelhafte Elemente ein
geſchlichen hätten.

Liebknecht bedauert in ſeinem Schlußwort, daß Vollmar nicht
früher ſo deutlich ſich ausgeſprochen habe wie heute, dann wären
keine ſolche Mißverfſtändniſſe entſtanden die ganze ſozialiſtiſche Preſſe
aber ſei nun der Meinung geweſen, daß Vollmar nicht ſo ablehnend
dem e n gegenüberſtehe, wie es für die deutſche Sozial
demokratie geboten. Wäre übrigens der von ihm (Liebknecht) kritiſierte
Artikel in der „Revue bleue“ nicht von Vollmars eigener Hand, ſon
dern nur eine Wiedergabe Vollmarſcher mündlicher Aeußerungen ge
weſen, ſo wäre es ihm nicht eingefallen, ſich dagegen zu wenden ſo
aber handelte es ſich um eine direkte Aeußerung Vollmars, mit der
er ſich an das franzöſiſche Publikum gewandt habe dem gegenüber
habe er nicht ſchweigen, auch nicht einmal eine abwartende Stellung
einnehmen können, ohne ſich berechtigten Vorwürfen auszuſetzen. Lieb-
knecht bittet gleichfalls um einſtimmige Annahme der Reſolution. Was
den Lütgenauſchen Abänderungsantrag auf die Ausmerzung des Wortes
„Staat“ anbetreffe, ſo ſei es doch gleichgültig, ob man ſog Neugeſtal
tung des ſozialiſtiſchen Staates oder Geſtaltung der ſozialiſtiſchen Ge
ſellſchaft das ſei gehüpft wie geſprungen. Liebknecht betont noch
mals die Notwendigkeit einer entſchiedenen Stellungnahme gegen den
ſogenannten Staatsſozialismus, der als konſervativ und reaktionär mit
dem revolutionären und demokratiſchen Sozialismus nichts gemein hake.

Der Antrag Keßler, der die Wahl einer Kommiſſion zur Um
arbeitung der Reſolution will, wird gegen wenige Stimmen abgelehnt,ebenſo das Lütgenauſche Amendement. Die Reſolution Liebknecht

Vollmar faſt einſtimmig angenommen.
Es erhält zum nächſten Punkt der Tagesordnung „Der internationale

Arbeiterkengreß zu Zürich der Referent EwaldBrandenburg das
Wort. Seine Ausführungen ſind eine Umſchreibung und Begründung
der folgenden Reſolution, die er zur einſtimmigen Annahme empfiehlt.

„Der Parteitag wolle beſchlicßen Die deutſche Sozialdemokratie er
achtet es als ihre Pflicht, den im Jahre 1893 in Zürich ſtattfindenden
internationalen Arbeiter Kongreß durch drei Delegierte zu beſchicken,
welche die Partei offiziell vertreten. Es iſt ferner wünſchenswert, daß
die Genoſſen aus den einzelnen Kreiſen auch ihrerſeits Vertreter ent
ſenden. Die deutſche Sozialdemokratie wünſcht, daß in die Tages
ordnung des Kongreſſes aufgenommen werden „Die Beteiligung der
Arbeiterklaſſe an dem Kampf um die politiſche Macht“ und „Die
Stellung der Arbeiter zum Krieg.“

Betreffend den Beſchluß des engliſchen TradesUnions-Kongreſſes
in Glasgow, in Bälde einen internationalen Gewerkſchafte Kongreß ein
uberufen, welcher beraten ſoll, in welcher Weiſe der geſetzliche Achtſei international verwirklicht werden kann, erklärt der Partei

tag der deutſchen Sozialdemokratie
Es liegt kein Grund vor, angeſichts des im nächſten Jahre ſtatt

findenden internationalen Arbeiter Kongreſſes zu Zürich, der gleich
ſeinen Vorgängern in Paris und Brüſſel die Angelegenheit des Acht-
ſtundentages erörtern wird, noch einen beſonderen internationalen Ge
werkſchafts. Kongreß einzuberufen. Auch iſt die Frage der geſetzlichen
Regelung des Achtſtundentages inſofern weſentlich eine politiſche Frage,
als dieſelbe nur auf dem Wege der Geſetzgebung gelöſt werden kann.
Es ſind alſo die politiſchen Arbeiter Parteien dabei mindeſtens ebenſo
intereſſiert als die reinen Gewerkſchaft-Organiſationen und überdies
geht dieſe Frage alle Arbeiter an, ohne Rückſicht auf ihre Zugehörig-
keit zu irgend einer Organiſation.

Der Parteitag hegt die Erwartung, daß die deuiſchen Gewerk
ſchaften im Sinne der obigen Erklärung einer etwaigen Einberufung
eines beſonderen internationalen GewerkſchaftsKor greſſes nicht Folge
leiſten, wohl aber ihre Delegierten auf den internationalen Kongreß
nach Zürich ſenden, welcher allein als Vertretungskörper des klaſſen
bewußten internationalen Proletariats angeſehen werden kann.

Der Parteitag e ferner die Erwartung, daß auch die engliſchen
Gewerkſchaften das Verkehrte ihres Beſchluſſes einſehen, von der Ein
berufung eines beſonderen internationalen Gewerkſchaftskongreſſes Ab
ſtand nehmen und ihre Delegierten ebenfalls auf den internationalen
Arbeiter Kongreß nach Zürich ſenden werden.

MeiſtKöln wendet ſich gegen die Beſtimmung der Reſolution, daß
der Parteitag drei Delegierte entſenden ſoll, die die Partei offiziell ver
treten. Das widerſpreche der Gleichberechtigung, er wolle gleichzeitig
befürworten, daß nicht allzuviel Delegierte nach Zürich geſchickt wer
den aus Erſparnisrückſichten.

Bebel iſt mit der erſten Anregung Meiſts einverſtanden, er bittet
die Worte, „welche die Partei offiziell vertreten zu ſtreichen. Redner
wünſcht jedoch möglichſt zahlreiche Vertretung auf dem Züricher Kon
greß. Dadurch, daß wir auf die Tagesordnung „Die Stellung der Ar
beiter zum Krieg“ ſetzen, wollen wir alle diejenigen provozieren, welche
in letzter Zeit die Verdächtigung kolportiert haben, die deutſche Sozial
demokratie übe Verrat an der internationalen Arbeiterſchaft. Hohe
Politik zu treiben, ſei dabei nicht die Abſicht geweſen.

Stabernack Berlin wünſcht nur die Beſchickung durch drei
Delegierte.

Voll mar beantragt, einfach zu ſagen „zahlreich zu beſchicken und
erklärt es für wünſchenswert, daß die Genoſſen aus den einzelnen
Kreiſen auch ihrerſeits Vertreter ſenden.“ Er wendet ſich gegen den
Antrag Stabernack. Süddeutſchland werde in Zürich ſehr zahlreich
vertreten ſein wollen, das könne man doch nicht verhindern.

Der Abänderungsantrag Vollmar wird genehmigt und alsdann die
ganze Reſolution einſtimmig angenommen.

Der Parteitag tritt nun in die Beratung des nächſten Punktes der
Tagesordnung „Das GSenoſſenſchaftsweſen, der Boytott und die Kon
trollſchutzmarke“ ein. Der Referent Auer erhält das Wort, nachdem
drei Reſolutionen zur Verteilung gekommen ſind und auch die ſchon
vorher zu dieſem Punkte der Tagesordnung geſtellten Anträge zur
Verhandlung geſtellt worden find. Auer führt aus: Die drei Gegen
ſtände, die hier zur Erörterung geſtellt ſind, haben nicht etwas ſpezi
ſiſch Sozialdemokratiſches. Zum Genoſſenſchaftsweſen iſt die Stellung
unſerer Partei immer ziemlich klar geweſen. Seit Laſſalle hat ſich
daran nichts geändert Wer glaubt durch Be ldung von Genoſſen
ſchaften etwas zur Löſung der ſozialen Frage beizutragen, wer glaubt
durch Bildung von Genoſſenſchaften eine ſozialdemokratiſche Handlung
zu begehen oder die Produktion regeln zu können, habe ſich getäuſcht.
Dieſe unſere Stellung zu präziſieren, ſoll unſere heutige Beſprechung
zum Zweck haben. Die Genoſſenſchaften ſind deshalb nicht ohne
weiteres zu verwerfen es können Verhältniſſe eintreten, z. B. bei
Kämpfen um beſſere Lohnbedingungen, wo die Bildung von Genoſſen
ſchaften nützlich iſt. Es bleibt aber immer ein gewagtes Unternehmen,
Genoſſenſchaften zu gründen, und man ſollte die Schwierigkeiten ſtets
vor Augen haben. Die Arbeiter haben doch kein Geld und dieſe vielen

abenichtſe werfen oft ihren Nichtbeſitz zuſammen und dann ſoll das
eſchäft florieren. (Große Heiterkeit.) Das zu geringe Kapital bringt

den Geneſſenſchaften gleich den Ruin. Mit Sympathien kann man kein
Geſchäft gründen Auf die Sympathien der Genoſſen giebt kein Bankier
Geld. Dieſe kapitalſchwachen Genoſſenſchaften müſſen ſich einem Geld
mann in die Arme werfen und ſo kommt es wieder zur privatkapita-
liſtiſchen Ausbeutung der Arbeiter. Die Verteidiger der Genoſſen
ſchaften führen an, daß ſie den Gemaßregelten Unterkunft gewähren
und dagegen iſt nichts einzuwenden, und wir bemühen uns auch, ihnen
möglichſt weiten Spielraum zu laſſen. Zum K. pitel des Boykotts

übergehend, bemerkt Redner, Boykott? werden von der Unternehmer
klaſſe in Arwendung gebracht, wir haben ebenfalls das Recht da nWir haben den Boykoit weniger häufig gebraucht als unſere Vegnn
weil wir leider nicht oft in der Lage waren, ihn ſiegreich durchführen
können. Der Boykott iſt wie der Streik ein zweiſchneidiges Schwan
und kann nur da zur Durchführung gebracht werden, wo weit v
beiterkreiſe intereſſiert ſind. Es frägt fich, wer ſoll den Boykott pro
mieren. Nur die Vertretung der organiſierten Arbeiterſchaft hat da

dazu, nicht wie wir es erlebt en, einzelne ſieine Serſean
ungen.
eübt werden, um ſie zu uns herüberzuziehen. „Was Du nbe man Dir thu', das füg' auch keinem andern zu.“ grett rn

politiſchen e muß unſer oberſter Srunbſet bleiben. Zug
letzten Kapitel, Kontroll. und Schutzmarke, bemerkt Redner, die n
ſichten über den Wert dieſer Einrichtung ſind ſehr verſchieden. Di
Verteidiger derſelben behaupten, die Kontroll und Schutzmarke ſei e
Erſatzmittel für den Streik. Redner teilt dieſe Anſicht nicht glaubt
vielmehr, daß die Wirkung der Kontrollmarke von ihren enragierten
n überſchätzt wird. Er ſtehe den Kontrollmarken nicht un

eundlich gegenüber, man dürfe ſie aber nicht außerhalb ihrer engen
Grenzen anwenden. Die Freunde der Kontrollmarken gehen von der
Anſicht aus, daß die Zeit des Streiks ein für allemal vorüber ſei.
Sie kommen zu der Anſicht, weil die letzten Streiks verloren gegangen
ſind. Die Zeit der Streiks iſt jedoch noch nicht vorüber, nur ider wirtſchaftlichen Depreſſign ſind ſie ar ngte v t bei
ſtreik ſei von vornherein ausfichtslos geweſen, er, Redner, habe darüber
von Anfang an keinen Zweifel gehabt. Den Führern ſind die Ver.
hältniſſe über den Kopf gewachſen, er wolle ihnen keinen Vorwurf
machen. Aber aus dieſem unglücklichen Ausgang darf man nichtſchließen, daß nun die Waffe des Streiks in o Rüſtkammer gehöre.

Die Kontroll und Schutzmarke ſoll den Arbeitern Einfluß auf den
Konſum einräumen. Sie wird das nicht erreichen können, veil ihr
Sebiet, auf dem ſie zur Auwendung gelangen kann, ein zu begrenztez
iſt. Das Baugewerbe, die Montanindußrie, der Exporthandel und vor
allem die Landwirtſchaft ſind ausgeſchloſſen. Die Kontrollmarke kann
nur als eine der Waffen im gewerkſchaftlichen Kampfe Urterftützung
der Parteigenoſſen beanſpruchen und nur bei Artikeln in Frage kom
men, die vornehmlich von der Arbeiterklafſe korſumiert werden. Gegen
die Kontrollmarken hat man fich zu erklären, da ihrer Eiuführu
die Abſicht zu Grunde liegt, mittelſt derſelben den gewerkſchaftlichen
Kampf überflüſſig zu machen oder wo ſie als Zwangsmittel dazu
dienen ſoll, ſchwachen Organiſationen Mitglieder zu erhalten oder zu
zuführen. Das würde zu politiſcher Heuchelei, augenblicklicher Vor

teile wegen, führen. tat eRedner empfiehlt zu den einzelnen Kapiteln folgende Reſolutionen:
A. Jn der Frage des Genoſſenſchaftsweſens ſteht die Partei

nach wie vor auf dem Standpunkt: Sie kann die Sründung von Ge
noſſenſchaften nur da gut heißen, wo ſie die ſoziale Exiſtenzermöglichun
von im politiſchen oder gewerkſchaftlichen Kampfe gema
noſſen bezwecken oder wo ſie dazu dienen ſollen, die Agitation zu
erleichtern, fie von allen äußeren Einflüſſen der Gegner zu befreien.
Aber in allen dieſen Fällen müſſen die Parteigenoſſen die Frage der
Unterſtützung davon abhängig machen, daß gevügend Mittel für eine
ſnne finanzielle Grundlage zur Verfügung ſtehen, und Garantien
ür geſchäftskundige Leitung und Verwaltung gegeben ſind, ehe Ge
noſſenſchaften ins Leben gerufen werden. Jm übrigen haben die
Parteigenoſſen der Gründung von Genoſſenſchaſten entgegenzutreten
und namentlich den Glauben zu bekämpfen, daß Genoſſenſchaften im
ſtande ſeien, die kapitaliſtiſchen Produktionsverhältniſſe zu beeirfluſſen,
die Klaſſenlage der Arbeiter zu heben, den politiſchen und gewerk
en Klaſſenkampf der Arbeiter zu beſeitigen oder auch nur zu

B. Der Boykott iſt für den politiſchen und gewerkſchaftliKampf der Arbeiterklaſſe eine Weoffe, die nur unter der aktiven r

nahme der großen, heute noch nicht organiſierten Maſſen wirkſam in
Anwendung gebracht werden kann. Der Boykott kann daher mit Aus
ſicht auf Erfolg nur in den Fällen in Vorſchlag gebracht werden, wo
es fich um Fragen handelt an denen weitere Arbeiterkreiſe mit tief
gehendem Intereſſe beteiligt find, insbeſondere auch um Zurückweiſung
von Beſtrebungen welche eine politiſche Schädigung bezwecken.
Unter keinen Umſtänden aber darf der Boykott zu einem Mittel der
politiſchen oder wirtſchaftlichen Vergewaltigung werden zu dem Zwecke,
die politiſche Geſinnung oder perſönliche Peberzergung zu ſtrafen, oder
m a Bekundung einer politiſchen Meinung oder deren Bethätigung

ungen.
C. Die Kontroll oder Schutz marke hat den Zweck, dem

Käufer einer Ware zu zeigen, daß bei deren Herſtellung die jeweiligen
Forderungen der betreffenden Gewerkſchaſtsorganiſation in bezug auf
Lohnhöhe und Arbeitsbedingungen e füllt wurden. Dabei iſt es
völlig gleichgültig, ob dieſe Waren von einer Arbeitergenoſſenſchaft
oder vor einem Privatunternehmer hergeſtellt werden. Nur in
dieſem Sinne, als eine der Waffen im gewerkſchaftlichem Kampfe,
kann die Kontroll oder Schutzmarke die Unterſtützung der Partei
genoſſen beanſpruchen. Da ſie zur Erreichung ihres Zweckes aber,
wie der Voykott, die Teilnahme und Sympathie der breiten Maſſen
vorausſetzt, ſo kann ſie nur bei Artikeln in Frage kommen, die haupt
ſächlich von der Arbeiterklaſſe konſumiert werden.

Die Parteigenoſſen haben gegen die Kontrollmarke ſich in allen den
Fällen zu erklären, wo ihrer Einführung der Gedanke zu Grunde
liegt, mittels derſelben den gewerkſchaftlichen Kampf überfläſſig zu
machen, oder wo ſie als direktes Zwangsmittel dazu dienen ſoll,
jungen oder ſchwachen Organiſationen Mitglieder zuzuführen oder zu
erhalten. Dieſe Verwandlung der Kontrollmarke zu einer Art Prämie
führt nur zur politiſchen Heuchelei um a genblicklicher Vorteile willen,
zur moraliſchen und materiellen Vergewaltigung einzelner und ſchließ-
z zur völligen Demoraliſation und Auflöſung der geſamten Organi-

on.
Nach Verleſung dieſer Reſolutionen findet 7*/, Uhr Schluß der

s Nächſte Sitzung abends Si, Uhr.
r über welche wir Monlag berichten, entſpinnt

ſich eine lebhafte Debatte, in welcher eine Reihe Reſolutionen eingebracht
und Amendements zu den Auerſchen geſtellt werden. Die Reſolutionen
Auers werden ſchließlich mit großer Mehrheit angenommeu, alle
übrigen werden ohne Ausnahme abgelehnt Schluß der Abendfitzung
112 Uhr.

Berichtigung. Jn den meiſten Zeitungsberichten über meinegeſtrigen Bemerkungen betr. den ort und das Redaktions

ghalt wird mir die Aeußerung in den Mund gelegt: „Für geiſtiges
Vermögen gilt nicht die nämliche Einſchätzungsart wie für das mate-
ritlle.“ Das wäre ein, obendrein ganz zweckloſer, Gemeinplatz ge
weſen. Wos ich ſagte, war: „Für das geiſtige Vermögen gilt nicht
die Selbſteinſchätzung wie für das materielle.“

Verlin, 17. November 1892. W. Liebknecht.
Auf dem Parteitag wurden am Dienstag vormittag unter die DeleW Flugblätter verteilt, deren Inhalt fich ſcharf gegen den

ozialdemokratiſchen Reichetagkabgeordneten SchumacherSolingen
richtet und unterzeichnet iſt: „Solingen den 12. November 1892, dieS ilatt Kommiſſion (Lever, Korbmacher, Kunkel, Binde, Huth). Eine

telle dieſes Flugblatts lautet: „Wir wollen, daß die deutſche Partei
leitung Stellung zu unſerem Kampfe e ſoll Auf keinen
darf der Parteivorſtand ferner ruhig zuſehen, wie ein einzelner Mann,
ein Mitglied der Fraktion in dieſer Weiſe die gröbſten Verſtöße gegen
die Prinzipien unſerer Partei begeht.“ Eine zweite Stelle: „Unſer näch
ſtes Ziel aber muß ſein, Schumacher unſchädlich zu machen, dadurch,
daß wir ihn zwidgen, ſein Mandat niederzulegen

Sereine, Zerſammlungen etc.
Am Mittwoch den 16. November fand die Mitgliederverſamm

lung des Vereins der Maurerarbeitsleute und verwandter Berufs
genoſſen don Halle und Umgegend im Saale der „Moritzburg“ ſtatt.
Zum erſten Punkt der Tagesordnung legte der Vorſtand die neu aus
gearbeiteten Statuten der Verſammlung vor und wurden dieſelben
einſtimmig angenommen. Jn Verſchiedenem legte der Kollege Pau
Chriſtian ſeinen Poſten als Kaſſierer nieder und wurde die Neuwahl
eines erßen Kaſſierers bis zurknächßen Verſammlung vertagt. Weitel
wurde beſchl. ſſen, ein Winte vergnügen in der „Moritzburg“ abzu
halten und die weiteren Schritte dem gewählten Komitee überlaſſen.

Der Boykott darf nie gegen politiſch Andersdenkende aus.

Der Buchdrucker
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Von 2 bis 6 Moeter,
Alsdann wurde noch auf die außerordentliche Mitglied rverſammlung
am 7. Dezember aufmerkſam gemacht. Zum Schluß ermahnte der
Vorſitzende noch, ſtets und unermüdlich für die Organiſation zu agi
tieren, um durch die Macht der Vereinigung eine beſſere Lebens
ſtellung er kämpfen. Wer ſich der Ve einigung ſeiner Berufsgenoſſen
h chließt, begeht ein Verbrechen gegen ſich ſelbſt und gegen ſeine

Motive unbekannt.
„Erhängt hat ſich geſtern in ſeiner Wohnung der frühere

Wächter G., Motive unbekannt,“ ſo meldete dieſer Tage
in kurzen Worten der Berliner Polizeibericht. Ein Abonnent
des „Vorwärts“ ſchreibt im Anſchluß hieran „Als ich dieſe
Notiz las, dachte ich ſofort an einen Mann, den ich vor
einigen Jahren kennen gelernt hatte als tüchtigen, gewiſſen
haften Arbeiter. Jch beeilte mich, nähere Erkundigungen
einzuziehen und fand meine Vermutung in der That beſtätigt.
Da ich ſeit der Zeit unſerer Bekanntſchaft die Schickſale des
Selbſtmörders kenne, kann ich Jhnen noch folgendes mit
teilen: G. war in einem Speditionsgeſchäft der Holzmarkt
Straße als Stallwächter angeſtellt. Als er dieſe Stellung
ein Jahr inne hatte, wurde er entlaſſen weshalb, iſt mir
unbekannt. Er konnte in derſelben oder in einer ähnlichen
Branche keine Arbeit mehr finden, er nahm alſo an, was
ſich ihm eben bot. Er fand Unterkommen als Billet-Ein
nehmer in einem Konzert-Lokal. Lohn 1 Mark pro Tag und
zwei Biermarken. beginnt das „Geſchäft“ ſchon
um 3 Uhr nachmittags.) Da wurden in dem Lokale einige
bauliche Veränderungen vorgenommen, und der Eingang, an
welchem G. poſtiert war, wurde überflüſſig, Die Folge war
ſofortige Entlaſſung. Das war ein harter Schlag für den
Armen. Ein ganzes Jahr hatte er ſich mit einer Einnahme
von täglich einer Mark über Waſſer gehalten. Miete und
Lebensunterhalt davon beſtritten und jetzt war er wieder ohne
Verdienſt. Wochenlang lief er umher, um neue Arbeit zu
ſuchen, er wurde überall abgewieſen. Endlich erbarmte ſich
ein Speiſewirt in der Nähe des Roſenthaler Thores. Der
ſtellte den G. an als Reklameſchildträger mit 75 Pf. pro
Tag und freiem Mittageſſen. Vor etwa fünf Wochen verlor
G. auch dieſe Stellung, er war wieder ohne Arbeit. Hatte
er ſich während der letzten zwei Jahre ſchon nur immer halb
ſatt eſſen können, ſo begann jetzt das wirkliche Hungern. Die
Wirtsleute hatten einiges Mitleid mit dem armen Menſchen,

Kleiderstoff-BR J die sich in len S angesammelt
Werden um damit zu räumen, Brummer s Benjamin

aussergewöhnlleh billig verkauft. 23 gr. Ulrichstr 23, part, und Etage.
der von Tag zu Tag trübſeliger wurde und ſich des Abends,
wenn er von der Suche nach Arbeit ohne Erfolg nach Hauſe
kam, kaum noch aufrecht erhalten konnte. Sie machten am
14. Oktober eine Eingabe an den Armenvorſteher und baten
um Unterſtützung. Es fand aber keinerlei amtliche Nach
forſchung ſtatt, es kam niemand, um ſich zu überzeugen, wie
es mit dem Manne ſtände. Auf vieles Drängen ſeiner
Wirtin faßte ſich G. ein Herz und ging ſelbſt zum Armen
vorſteher, um ſich Beſcheid zu holen. Er kam ganz untröſt
lich nach Hauſe, denn es war ihm erklärt worden, daß ihm
nichts bewilligt worden ſei. Der Mann war ſchier ver
zweifelt. Um aber wenigſtens der Wirtin gegenüber als ehr
lich dazuſtehen, nahm er ſein letztes, was er noch beſaß,
ſeinen Winteräberzieher, um denſelben zum Pfandleiher zu
ſchaffen. Er hoffte, 6 Mark Darlehen zu erhalten. Davon
hätte er die Miete bezahlen und ſchließlich noch zwei Tage
(pro Tag 75 Pfg.) leben können. Aber auch dieſe Hoffnung
ſchlug fehl. Der Pfandleiher gab nur 4 Mark her, die G.
ſofort ſeiner Wirtin gab mit dem Bemerken, daß er nur noch
50 Pf. ſchuldig ſei. Darauf verließ G. die Wohnung in
der Richtung nach der Spandauer Brücke. Unterwegs iſt
ihm noch ein Mann begegnet, dem die Jammergeſtalt auf-
fiel. Dieſer hat dem G. noch in einer Deſtillation ein paar
Stullen gekauft, die mit wahrem Heißhunger verſchlungen
wurden. Aber an dem Entſchluß des G. war nichts mehr
zu ändern. Wie der Polizeibericht meldet, „wurde ein
früherer Wächter erhängt aufgefunden““. Für die Polizei
ſind die Motive unbekannt, für Jhre Leſer aber jetzt nicht
mehr. Es hat überhaupt nicht „Motive“ gegeben, ſondern
nur e in Motiv, den Hunger!“

Fad und Fern
Flensburg. Zum Kapitel der Soldatenmißhand-

lungen liefert eine Verhandlung vor dem hieſigen Land
gericht einen weiteren Beitrag. Der Redakteur der frei
konſer vativen „Schleswiger Nachrichten“ war angeklagt,
von dem Unteroffizier Lodel im Jnfanterie- Regiment Nr. 84
unwahre Thatſachen verbreitet zu haben, welche geeignet waren,
denſelben in der öffentlichen Meinung herabzuſetzen. Der
Strafantrag war vom Kommandeur der 18. Diviſion ge
ſtellt. Am 29. Februar d. J. brachten die „Schleswiger
Nachrichten““ aus dem Dorfe Hurby eine Korreſpondenz, in

welcher mitgeteilt wurde, daß in der Scheune eines Hufners
ein Musketier des 84. Regiments in völlig heruntergekom
menem Zuſtande angetroffen worden ſei. Der Soldat, wel
cher kaum ſprechen und gehen konnte, wurde von dem
Bauern in deſſen Haus geführt, durch Kaffee und Brot ge
ſtärkt, und hatte dann erzählt, daß er durch fortgeſetzte kör
perliche Mißhandlungen ſeines Vorgeſetzten, des Unteroffiziers
Lodel, zur Verzweiflang gebracht, den Entſchluß gefaßt habe,
ſeinem jammervollen Leben ein Ende zu machen. Er habe
daher vor 13 Tagen ſeine Garniſon verlaſſen und habe ſich
ſeitdem in der Scheune aufgehalten gegeſſen habe er in
dieſer Zeit nichts, nur Waſſer getrunken. Bei der kriegs
gerichtlichen Unterſuchung blieb der Musketier nicht mehr bei
ſeinen Behauptungen ſtehen. Jn der heutigen Verhandlung
aber ſagte er aus, daß er wiederholt von dem Unteroffizier
Lodel mit den Füßen geſtoßen und mit der Fauſt ins Ge-
ſicht geſchlagen ſei, und daß er vur aus Furcht vor noch
ſchlimmerer Behandlung ſich habe verleiten laſſen, vor dem
Militärgericht die Unwahrheit zu ſagen. Sein Vater erklärt
als Zeuge, daß ſein Sohn kurz vor Weihnachten v. J. mit
ſtark geſchwollenen Waden, an denen man noch deutlich Haut
abſchürfungen bemerken konnte, bei ihm angekommen ſei und
von ihm, dem Vater, ſofort nach Altona ins Lazarett ge
ſchickt ſei, weil er die Verletzungen für gefährlicher Art ge
halten habe. Dieſen eidlich erhärteten Ausſagen ſteht das
gleichfalls eidliche Zeugnis des Unteroffiziers Lodel gegenüber,
daß er niemals den Ramke geſchlagen oder geſtoßen habe.
Der Staatsanwalt ſchenkte den Ausſagen des Unteroffiziers
Lodel mehr Glauben als denen des Ramke und beantragte,
den Redakteur des Artikels zu einer Geldſtrafe von 50 M.
zu verurteilen. Der Verteidiger beantragte die Freiſprechung,
eventl. die Vernehmung mehrerer Kameraden, welche die
Mißhandlungen bezeugen ſollen. Das Gericht lehnte dieſe
Vernehmung ab, weil es ſich nicht darum handle, ob der
Soldat geſtoßen oder geſchlagen ſei, ſondern ob er, wie es
in dem qu. Artikel heiße, eine tyranniſche Behandlung er
litten habe. Bewieſen ſei nichts über die Mißhandlungen.
Das Gericht erkannte darauf eine Geldſtrafe von 30 Mark.
(Wie man ſieht, paſſieren ſolche Dinge nicht nur ſozialdemo
kratiſchen, ſondern ſelbſt konſervativen Zertungen, nur daß
dieſe billiger wegkommen. Red. d. „V.“)

Feldſchlößchen, Trotha

öffentliche Verſammlung

Referent: Genoſſe Jllge. 2. Verſchiedenes.
Hierzu ſind alle Arbeiter von Trotha eingeladen.

Trotha
Sonntag deu 20. November nachmittags 3 Uhr im Saale des Herrn König,

der Fabrik und anderer Arbeiter.
Tagesord nung: 1. Die politiſche und wirtſchaftliche Lage im Jn und Auslande.

Der Einberufer.

63. Vorſt. 54. Ab.Vorſt. Farbe rot.
Kabale und Liebe.

von Fr. von Schiller.

Sonntag den 20. November.

AChentt m u a *)Walhalla- Theater.
Direktion Riohard Hubert.

Ein bürgerliches Trauerſpiel in 5 Akten So nnabend und So nntag

des Totenfeſtes wegenW geſchloſſen. x Nöoullo Wolt-Kalender

Rat z. Behandl. jeder Krankheit
n. d. Grundſage des ſeit 1869 von mir

ausgeübten Heilverfahrens. Unzählige Er
folge in der Nähe und Ferne. Flugſchriften

ratis, nach auswärts gegen 10 Pf.-Marke.
alle a. S., Kai 25an ber F. Dietze.

Nachm. 3 Uhr. Ende 6 Uhr.9. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen
Des WMeeres und der Liebe

l per rr in d l r Uurr r ver eken von Orilparzer. gevenſt i Aug. Straiuss.
e Hberprieſter, ihr Oheim Leuchtes Reſtaurant.

von Halle und Umgegend.
Dienstag den 22. November abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg

Wellen.

Restaurant Schlotte.
Heute abend von 7 Uhr ab

Zither Konzert.
Es ladet Freunde und Genoſſen er

à 50 P.ſind in der De
Volksbuchhandlung,

Halle a. S., Völbergaſſe.

Sonnabend: Schlachtefest
Abends Wurſt u. Suppe. ff. Rauchf. Bier.

FPatent-Zither (neuNeu! verbeſſert). Thatſächlich v.

jedem in 1 Stunde nach der vorzügl.
Schule ohne Lehrer erlernbarLeander wald Bach.Nauklero s Kurt Vogel.Zanihe J. Schneider.Der Hüter des Tempels e rege

e la Chapelle.Heros Eltern (Serrich Behr.
Mehnerts Reſtaurant

Liebenauerſtr. u. WolſſchluchtEcke.
Sonnabend und Sonntag

unübertr.), Größe 55)(35 em, 22 Saiten.
Hochfein u. haltbar gearbeitet, Ton
wunderboll (Pracht-Jnftrum.). Preis
nur Mk. 6. mit Schule c. gegen Nach

nete

2uitglieder Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vorleſung. 2. Berichterſtattung der Bibliothekskommiſſion.

3. Beſchlußfaſſung über das Weihnachtsvergnügen. 4. Verſchiedenes.
Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Vorſtand.

T. Markgraf.
Diener, Fiſcher, Volk.

Nach dem 2. Akt Pauſe.

dieſer Vorſtellung haben

Diener

Kranken u nd Sterbekaſſe
der Vereine für

Natur und arzneiloſe Heilweiſe
für Mitglieder beiderlei Geſchlechts (E. H. 124).

Die Mitglieder und Intereſſenten ſowie Beitrittsluſtige werden zu einer auf
nächſten Dienstag den 22. Rovember er. abends 8 Uhr in der „Magdeburger
Bierhalle“, Rathausgaſſe 7, anberaumten Verſammlung hiermit ergebenſt einge
laden. Der Veauftragte.

Gaſthof zu den 3 Königen, kl. Alrichſtr. 34.
Sonntag: gemütliches eiſammenſein.

V Franz. Billard neu überzogen. W
Echt Kulmbacher. ff. alte Goſe. ff. Grätzer. Mittagstiſch per Woche 3.50

2 möbl. Schlafſtellen frei.

Jn dem Konkursverfahren
meiſter E. Gorges, hier ſollen

Montag
in den Vormittagsſtunden von
neuen Möbel als:

Gerichtlicher Ausverkauf.
über das Vermögert des Tiſchler

von
den 21. November ab

9--12 Uhr die zur Maſſe gehörigen

Rußbaum und Mahagoni Kleiderſchränke
Vertißows, Hophas, Fiſche, Stühle, Küchenſchränke,

iegel, Vettſtellen, Mund veihedee e ä Gorgesſchen Geſchäftslokal, Harz 49, zu

ſehr billigen Preiſen ausverkauft werden.
Halle a. S., den 19. November 1892.

Franz Krug, Sonhursverwalter.

atratzen

f. Kartofſſelin?
Münhlhäuser,

Magnum bhonum,
Kreuzlknartoſſelm,

Impernator,
empfiehlt zu billigſten Preiſen in Litern,

und Ztr. Graſ dW raſeweg unagner, gr. Klausſtr.Ecke.
Veqzugsh. 1 Sopha, 3 Bettſt. m. Matr.
ſof. ſpoitb. zu verk. Lindenſtraße 16, p.

Auf, nach der Feilſraße 116!

Auf vielſeitiges Verlangen meiner werren
Gäſte habe ich 2 Waggon feine mehlreiche

Speiſe-Kartoffeln,
gute Winterware, kowmen laſſen, wovon
noch manche Familie ihren Winterbedarf
billig decken kann. Es werden auch inzelne
Zir. abgegeben.

Friedrich Wiepreecht,
Reſtauratt zur guten Quelle.

W ZuSchülerbillets Gültigkeit.

Abends 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
57. Vorſt. 9. Vorſt. außer Abonnement.

Siegfried.
Zweiter Tag aus der Trilogie „De Ring

des Nibelungen“ in 3 Aufzügen von
Richard Wagner.

Perſonen:
Siegfrie d. Friedr. Caliga.
Der Wanderer H. Bachmann.
Alberxi ch Berti Eilers.Mime Wilhelm Wirk.Fafner Hans Keller.Brunnhilb e E. hErba Martha RotheStimme des Waldvogels Elſa Bräuer.

Schauplatz der Handlung 1. Aufzug:
Eine Felſenhöhle im Walde. 2. Aufzug:
Tiefer Wald. 3. Aufzug: Wilde Gegend
am Fuße eines Felſenberges, dann auf

dem Gipfel des Brüghildenſteins.
Nach dem 1. und An ſange 15 Minuten

auſe.

Montag den 21. November.
65. Vorſt. 55. Ab.Vorſt. Farbe blau.

Zum 1. Male:

oder: Der gläſerne Pantoffel.
Weihnachtsmärchen mit Geſang und Tanz
in 6 Bildern. Nach dem gleichnamigen

Märchen für die Bühne bearbeitet von
C. A. Görner.

Muſik von verſchiedenen Komponiſten.

Concordia- Theate
Geiſtſtraße
Sonnabend

Aſchenbrödel

Schanß- und Speriſewirtſchaft

empfiehlt ſeine Lokalitäten zur gefälligen
Benaß rn Schönes Vereinszimmer.

o gemütliches Beiſammenſein
Selbſtgeb. Aſchkuchen dazu eine ff. Taſſe
Kaffee. ff. Naumburger Bier. Fr. Billard.

Reinickes Reſtaurant
r. Samd berg 14.

Heute Sonnabend: Kartoffelpuffer.
Sonntag: Gemütliche Unterhaltung.

Herrmanns Reſtaurant
König- und Merſeburgerſtraßen-Ecke.

Heute Sonntag

Jamilien- Abend.

Lamgestrasse 32.
Heute Sonntag

Wurſt-Kuskegeln.
Früh Speckkuchen.

W Dienstag
großer Einzugsſchmaus,
wozu freundlichſt einladet

Fr. Thurms
Reſtaurant.

F Mittwoch den 23. Nov.

wozu freundlichſt einladet D

Steinweg 56

iſchgäſte werden angenommen.
ff. Tinzer Bier. Franz. Billard.

Albert Zabel.
Der Verſchwender.

Sonntag
Der Müller und ſein Kind

Montag
Mutterſegen.

Z Wäſche zum Waſchen und Plätten wird

GCold, Silber,

BrillantBronze,
engfer zum Bronziren

von Rahmen, Laubſägearbeiten
Schnitzereien c.

empfiehlt die Drogenhandlung

nahme. O. C. F. Miether, Jn-
ſtrumentenFabrik, Hannover.
Für Liebhaber ff. Magnum bonum-

Kartoffeln
empfing mehrere Waggon davon in hoch
feiner reifer Ware, desgl. Kreuzkartoffeln,
Jmperator und Mühlhäuſer und empfehle
zu billigſten Preiſen im ganzen und einzelnen

Th. Ranp, Mangsfelderſtr. 1314.
Speiſe- Kartoffeln

mehlreich per Zir. 2.20 5 Liter 20
verkauft Otto Just, Adolfſtr. 7.

Lampen, emailliertes Geſchirr, ſowie
ſämtl. Klemsnerartikel, pa. Petroleum

Reſtaurant z. deutſchen Krug erſ bie rerener,
Giebichenſtein, Schleifweg 3.

3 eigener Zucht (Roller)Kanarienhähne n
C. MHüther, Leſſingſtraße 8, H 2 Tr.

Sutſchl. Kanarienhähne, vorzügl. zur
Zucht, und Weibchen ſind billig 3

Wörmlitzerſtraße 9a, Vorderh 3 Tr. l.
Junges Mädchen, geübt im Düten

machen, ſucht alter Markt 21, 2 Tr.
Junges Mädchen ſucht Stellung oder

Aufwartung. Zu erfr. Liebenauerſtraße 26
im Reſtaurant.

2 Banſtelleu Heu eher
Familienwohnungen
Stube, Kammer und Kuohe, Keller, Stal-
lung und Bodengelass, mit Garten und
Bad, fur 105 bis 160 Mark sofort oder
später zu Vermieten. Auskunft mm
jeder Zeit bei Inspektor Mauss,
Sohmiedstrasse 2.

Kl. Wohnung
W. Föhre, Steinweg 52.

Freundl. Wohnung für 40 Thlr. zu ver
mieten Giebichenſtein, Sevdlitzſtraße 2.

r St., K., K. ſof. oder1. Jan. zu verm. Thorſtr. 24, Vöckel.
Anſt. Schlafſt. zu verm. Dryanderſtr. 3a, p.

Anſtändige Schlafſtelle offena ne vherpe 1, feier rechts.

Heizb. Schlafſtelle bill. z. verm. Nikolaiſtr. 8,I.

Möbl. Zimmer als Schlafft. Auguſtaſtr. I.

F. A- atz.angenommen. Wuchererſtraße 42.
Kleine Knabenhoſe verloren. Abzugeben

gr. Rlrichſtr. 10, neben Mars-la-Tour. Thorſtraße 24. G. Jäger.



unter Garantie reiven

Kaffees aes friſh geröſtet

und kräftigen Geſchmackes in
rege von 120, 140, 160, 180 und

jnze, Mansfelverür.7

Depot von Karlsbader Kaffee.

Stute
Meyerstein

A. X a. S.
Ecke Harfüßerſtraße. Große Steinſtraße 8

Größtes Lager eleganter fertiger

Wir empfehlen

Eleg. Herren-Winter- Paletots von Mk. 12. an.
Herren-Winter- Anzüge von Mk. 14. au.
Herren-Winter-Hoſen von Mk. 4. au.

Burſcheu- Anzüge und Paletots
zu niedrigſten Preiſen.1 KnabenAnzüge und Paletots v. M. 3 an.

3 Eleg. Schlafröcke, Joppen, Hohenzollern
mäntel, Schuwaloffs, Havelocks

7 Arbeiter-Garderoben
in allen Preislagen und größter Auswahl.

wie bekannt billigſt und größtes Sortiment in allen Artikeln.

Anfertigung nach Maß
unter Garantie eleganten Sitzes und niedrigſten Preiſes.1 Streng feſte, billigſte Preiſe.

S
J

Kerle Brdiennng. 1

Reeller Ausverkauf!
gänzlicher Aufgabe des Geſchäfts

anderer Unternehmungen halber
verkaufe von heute ab ſämtliche Waren zum Eir.kaufspreis und empfehle:

Hochfrine Herren und KnabenAnzüge und Acberzirh.
in dauerhaften guten Stoffen, ebenſo einzelne Hoſen,

Damen-Häntel und Jacketts
für Herbſt und Winter in nur neuen Facone,

r

Tiſchdecken, Teppiche, Gardinen, Leinwand, Bettzeug, Hand
und Tiſchtücher, Flanell-, Lama- und andere Kleiderſtoffe,
Barchenthemden, Unterhoſen, Jagd weſten und Strickjacken.

Um zütigen Zuſpruch vittet A. Lustig,
Hermannſtraße Z3b, geradeüber der Schule.

Mache noch beſonders auf einige 1000 Mtr. sehwarze Cachemire
in nur guter Qualität aufmerkſam.

Als beſonders preiswert empfehle:

E inter- Paletots von 10
ZJackett- Knzüge 12

Anzüge 18
Kammgarn-Knzüge 18 40Cheviot- Anzüge 20 36
KnabenAnzüge und Paletots

von 3 Mark an.

Arbeiter Garderoben
in ganz bedeutender Auswahl.

S. Mever
W gr. Alrichfraßr 36, im gold. Schifthen.

40 m
25
30

Puletels

von 10 W. an
in großer Auswahl bei

Coopeia Meyer

Leipzigerstr. 16.

M

Franz KaisersWind n. Schweineſchlächterei

«erſeburgerſtraße 42 n
empfiehlt ſämtliche Sortenet und Surſiwaren

in beſter Güte.
Wresl. Knoblauchswurſt)

täglich früh und abends warm.4 Jauerſche Würſtchen.

ſehr ſchön im Ge
ſchmack, à Pfd. 29

Wohrrübenſaſt,

hl relſenfrüchte enpathet billigſt

J. R. Strässner, arg
Feneramünder, 92 25

z. Brennen u. Polieren à Ltr.Spiritus 35 n 160 vei
mehr billiger, empfiehlt

Bernburger-J. R. Strässner, u
Sämtliche Kolonialwaren

ſowie Spiritupoſen,
Tabake und Zigarren

empfiehlt

B. Katche,Pfännerhöhe.

Hausfrauen
empfehle mein vorzügliches

Roggen und Weizenmehl
aus den ronommierteſten Mühlen.

Karl Hessler,
Magdeburgerstr. 49.

ff. engl. Vollheringe
Stück 5 in Tonnen u. Schocken billigft,

Sauerkohl à Pfd 6
ff. Schmalz à Pfd. 45 bis 60
ſ. alte aber ſchöne Roſturn

à Pfd 13 im Zentner biliger.
Anguſtſtraße 59160.
a. Fairbankfett,

per Pfd. 45 bei 5 Pfd. 44
empfiehlt

Aug. Nauendorf
Reilſtraße 127.

Wurſtfett
Ffd. 45 mpfiehlt

kl Brautzausgaſſe u Lerne Ecke

ff. Sauerkonhl
2 Pfund 15 Pf., n 5,tR. Herrmann, gegerüber abnas hof.

1.50 Mk. Rabatt
giebt bei Abnahme

von 3 Mk. Honigkuchen
die Honigkuchenfabrik von

Richard D.Manesfelderſtr 53 und Zwingerſtr. 2Sutter Arie
abe. Art bikigſt bei

Karl Hessler,
I agdehurgerstr. 49.

De

Prompto Arheit.

Bölbergasse.

a. S.

alles
Genossensehafts uchdruekerei

R m. v. n
empfiehlt sich dem geehrten Publikum zur Herstellung von

Druckarbeiten aller Art.
Zivile Preise.

Halle

unſeres enorm

zeugen kann.
Beſonders machen wir darauf aufmerkſam, daß ſämmtliche Waren aus

E nur guten Stoffen nach anerkannt vorzüglichem Schnitt gefertigt ſind und
bietet der Ausverkauf Gelegenheit, wir

Tolal- Ausverkauf
wegen Geſchäfts Aufgabebuleiha Konkirrenz- Geſellſchaft

rmga: Mayer Cor Teip zigerſtr. 5 eine Treppe hoch.
t unſerer welche auf jedem einzelnen

Stück Ware deutlich mit Blauſtift neben den früheren Preiſen verzeichnet
ſind, geben wir folgend einen kleinen Ausz

welches mit ſämtlichen Neuheiten der rn und Winter Saiſon aus

geſtattet; die Preiſe des geſammten Warenlagers ſind

enorm billi
geſtellt, wovon ſich ein jeder, ohne zum Kauf

en ſagers,
S e zu werden, über

klich vorteilhaft zu kaufen.

Preis Liste.
Herbſt-Palelo t. früher 1230 jetzt 8 20WinterPaletots 14 27 10 18Winter-Paletots, prima 20--40 15--30Schuwaloffs mit Pelerine 25-45 2035dohenzollern-- Mäntel 4060 30-45Koiſer- Mäntel 165--80 10--20Loden Joppen 915 6 10I Busskin Anzüge. 1428 10-20Cpevior einzige 1836 1227ammgaru- Anzüge. „2050 15 38Sehrock Anzüge. 3060 2040elin- Jackett 9-158 12uckskin oſen 48 3-6Kammgarn- Hoſen 4 8 15 6 12Knaben Paletois n 4-12 328Knaben-Kaiſer- Mäntel 4-8 536Buckskin- KnabenAnzüge 312 28Jünglings- Anzüge 12 20 9 16ünglings- Paletots 12chlafröcke in dunkel und Moden- Farben 12-20 8215

Arbeits Anzüge 7-12 578Hamburger Lederhoſen 68 426ute Arbeitshoſen 1-2Seidene und weiße Piquee Weſten 36 4Anſere Verkaufslokalitäten ſind geöffnet Z. von
8——-1 Ahr, Rachmittags ven 28 AhHalleſche Konkurrenz Geſelſhaft

in Firma Mayer Co.
Leipzigerſtr. 5. eine Treppe hock Leipzigerſtr. 5

Wuſikaufträge
jglicher Art, übernimmt bei Zuſicherung
korrekter und gediegener Ausführung ſowie
ſolider Preiskerechnung

W. O. Schulz Muſikdir.,
Mansfelderſtr. 21.

z Achtung T
Wo kauft wan die beſten und billigſten

Schnhwaren
Nur Lindenſtraße 1e, vis-a-vis demV llswohl.

Gele genheitskauf.Sophas c Vettfſtellen,
gouſeufen, Divans c. zu jedem annehm
baren Preiſe zu verkaufen.

I. Se ydewitz, Tapezierer,
Wilhelwrſtraße 21.

la amer Fetrofeum,
beſibrennend 2 Liter 18F. ZinKe, ünghererſraßt 43.

KKossfleisen?
ga- z extra ff. Wire, alles übrige nur
deltfat bei

Anx. Thurm, Reilſtraße 16.

Kartoffeln.
Großer Vorrat mir guter Sorten von

mebligſten bis zum Salatkartoffeln, zum
Winterbedarf nur z empfehlen, auch in

und Ztr. zum villigſten Preiſe. Be
ſtellungen werden reell und ſchnell aus
geführt von

Oskar Heller Steinweg 33.
Bütlinge und Hratheringe
ewpfi blt W. Voigt, Wuchererſtraße 17.

Sämmtliche Parteiſchriften

empfiehlt Die Volksbuchhandlungs

Prot und RPrötchen.
Von heute an verkaufe ich

1 Pfd. Brot 10 Pf., 33 Pfd. 3 Mk.,Brötchen 5 Stück 10 pf. Pfanntuchen,
ungefüllt 2 tn gefüllt 2 Stück

O Pf.Wiederverlauſeln Rabatt.

Auf Beſtellung frei ins Haus.
Hochachtungsvoll

M Ortmamnw, Bäckermeiſter,
Seu a. S., Leſſingſtraße 38.

F.

C 7e See e
tn 4. Sfofs Nouheffen.

Daner hafte Vöttcherwaren ve kauftite Söttsera Mbrecgrafe

Halte meinen Raſier-Salon Freunden
u. Bekannten beſt. empf. Rieh. Bräutigam
Ein gebr. Puppenwagen u. Kinderſpie
zeug w. z. kaufen geſ. Wilhelmſtr. 21 i. L.

Roßfleiſch, prima Ware.
m öhbtug, Reilſtraße 26.Wollchiger, mit Bauer zu verkor afen

Neuſtadt 5, 2 Tr links
Selbſtgez. Kanarienhähne Weibchen

(Harzer Roller) verk. Böckſtt. 10 im Laden
Sutterrübe, werden zu kaufen geſucht

öhler, Steinthor 4, Hof.
Gebr Vertikow zu kaufen geſucht

Schiller ſtraße 27, Hof 2 T 2 Tr
Rohrftühle werden dauerdaft geflochfen

und aufpoſert fl. Ul ichraße 4, H. v. l

uvweriücken
fertigt ſauber und billig an

I. FElßag, Steinweg 52

e WinterPaletots W in größter Auswahl Movritz Cahn
von 12 bis 45 Mark empfiehlt grosse Ulrichstrasse 4.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: zug uſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſerſchafis-Buchdruderei (E. G. m. b. H.), Halle.
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